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Werke ſein, ſo werde es die Linke mit aller ihr beiwohnenden

winnt die
der württembergiſche Abgeordnete Gfrörer,
denſchaft fur das Direktorium geſtritten, gegen die Majorität
in allen Hauptfragen geſtimmt und ſich an der Kaiſerwahl nicht
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Oeffentliche Sitzung der Stadtverordneten
Mittwoch den 4. April 1849:

Berathung über einen Antrag auf Siſtirung der Verordnung
über Einrichtung der Buürgerwehr.
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Deutſchland.
Frankfurt a. M., d. 30. März. Der Blick in die

Zukunft lichtet ſich mit jedem Tage mehr. Das Kaiſerthum
fordert ſeine Anerkennung kraft ſeiner inneren Berechtigung,
und Herz und Verſtand des deutſchen Volkes bringen ihm in
wachſendem Umfange ihre Huldigung dar. Es findet ſeine
Stütze ſogar ſchon bei der Linken, deren Verhalten alle Aner
kennung verdient. Bei dem Ausfall der Sitzungen wahrend
der nachſten Tage ließ ſich erwarten, daß ein großer Theil der
Abgeordneten Frankfurt den Rücken wenden und daß nur eine
Minderheit zurückbleiben wurde, die moglicherweiſe von der
Gunſt des Augenblickes einen den Majoritätsbeſchluſſen nachthei-
ligen Gebrauch machen konnte. Die Majorität richtete daher
durch Mittelsperſonen ſachdienliche Anfragen an die Fraktionen
der Linken und erhielt von dieſen die im Weſentlichen gleichlau
tende Antwort daß von jetzt an die deutſche Verfaſ-
ſung in allen ihren Konſequenzen der Linken eben
ſo heilig wie der Rechten ſei, und daß beide Seiten
des Hauſesinihrer Aufrechterhaltung und Durchfüh-
rung eng und innig verbunden bleiben würden.
Sollte daher ein der Verfaſſung feindliches Unternehmen (man
denke nur an die Ultramontanen und die Oeſterreicher) im

Energie zu vereiteln wiſſen. Auch von anderer Seite her ge
Hoffnung Halt und Beſtand. So aäußerte geſtern

welcher mit Lei-

betheiligt hatte: „Von dem Augenblicke an, wo der Koö
nig von Preußen die Wahl annimmt, iſt er mein
Kaiſer, und ich werde dann eben ſo für ihn wirken,
wie ich mich früher ſeiner Wahl widerſetzt habe.
Und dieſer Mann galt als Führer einer ultramontan parti-
kulariſtiſch geſinnten Partei!

Halle, Mittwoch den 4. April
Hierzu eine Beilage.
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Auch die Stimme der Handelswelt verdient Beachtung
ſie iſt, ſo weit man ſie hier vernimmt, entſchieden für den
Beſchluß der NationalVerſammlung.

Genug das Volk jubelt; es wird glucklich, zufrieden, ſtark
und zu jedem Opfer für die wiedergewonnene Exiſtenz bereit
ſein, wenn nur das erſehnte und erwahlte Oberhaupt das letzte
entſcheidende Jawort geſprochen hat. (D. R.)

Frankfurt a. M., d. 31. März. Geſtern feierte der
hieſige Bürgerverein die Jahresfeier des Tages, wo in Frank
furt das Vor Parlament zuſammentrat. Jn dem feſtlich ge-
ſchmuckten Saale des Wolfseckes waren gegen 400 Theilnehmer
verſammelt, darunter Heinrich von Gagern und alle Miniſter
als Gaſte. Den Vorſitz führte Herr Dr. Varrentrapp. Die
Stimmung der Geſellſchaft war eine feſtliche und freudige. Un-
ter den vielen Toaſt's heben wir folgende hervor Auf das Vor
parlament! von Dr. Burckhart. Auf den Reichsverweſer! von
Dr. Müller. Der Toaſt ward mit ſturmiſchem Beifalle aufge-
nommen. Der geniale Humoriſt Dr. Hoffmann brachte in kur
zen, eigenthümlichen, begeiſternden Worten ein Hoch aus auf
die Verfaſſung und den deutſchen Volkskaiſer! Großer Jubel.
Als Dr. Schlemmer auf Gagerns Wohl! trank, erhob ſich der
ſelbe. „Es iſt ein Zeugniß, begann er, von der Armuth unſerer
Zeit, daß von dem Wenigen, was ein Einzelner gethan, ſo viel
Aufhebens gemacht wird.“ (Stürmiſcher Widerſpruch in der
Verſammlung). Dann gab er in wenigen Sätzen einen Ueber-
blick deſſen, was ſeit einem Jahre geſchehen. Endlich gedachte
er der deutſchen Zukunft! Alles in ſeiner unnachahmlichen und
unwiderſtehlichen Art. Hoffmann brachte ein Hoch auf den Tag
der Wiedervereinigung mit den Oeſterreichern! Moöge er bald
kommen! Nach guter altengliſcher Sitte ließ man auch Heer
und Flotte leben. Peucker trank auf das Schwert Deutſch
lands. Duckwitz: der deutſchen Flotte, die eigentlich ſchon vor
handen ſei. Er erinnert an eine Jnſchrift in Bremen: Nayi-
gare necesse est, vivere non necesse est! Auch Dahlmann's
und anderer trefflicher Männer ward gedacht. Erſt nach Mit-
ternacht trennte man ſich. Es ſind hier und gewiß überall im
deutſchen Vaterlande jetzt feſtliche Tage. Unſre Freude wird
vollkommen ſein, ſobald die deutſchen Fürſten ebenſo raſch und
ohne kleinliche Bedenken das Jhrige thun zur ſchließlichen Ord
nung der vaterlandiſchen Verhaältniſſe.



Das Hauptquartier der ſogenannten Großdeutſchen, d. h.
die im „Hotel Schröder“ verſammelte oſterreich baieriſch- ultra
montane Fraktion hat ihre Hoffnung noch nicht aufgegeben,
daß der König von Preußen die erbliche Kaiſerwürde nicht an
nehmen, daß alſo Deutſchland an die Schwelle der Verwicklun-
gen der ernſteſten Art treten werde. Dieſer „ſüßen Hoffnung
ſollen ſich dieſe ſogenannten Großdeutſchen aber nicht ruhig
uüberlaſſen, ſondern ſie haben in ihrer vorgeſtrigen Verſammlung
beſchloſſen nicht allein den von ihnen (der Fraktion des „Hotel
Schröder gegen die Kaiſerwahl zu Protokoll gegebenen Pro
teſt, ſondern auch (in ihrem Sinne und zu ihrer Abſicht) eine
Darſtellung deſſen, wie die Erbkaiſerlichen zur Majorität ge-
langt, in Tauſenden von Exemplaren drucken und vertheilen zu
laſſen.

Düſſeldorf, d. 31. März. Heute Morgen halb 9 Uhr
kam die Deputation der Frankfurter Reichs-Verſammlung, die
Sr. Majeſtät dem König Friedrich Wilhelm IV. die Wahl zum
deutſchen Kaiſer mitzutheilen hat, mit dem Eiſenbahnzuge hier
an. Sie wurde von der Stadt und Militarbehörde und von
einer großen Volksmenge empfangen. Zwei Muſik-Corps ſpiel-
ten abwechſelnd deutſche Weiſen. Der Ober-Buürgermeiſterei
Verwalter, Herr Regierungs-Rath von Villers, hielt eine An-
rede an die Deputation, die von dem Praſidenten der National-
Verſammlung, Herrn Ed. Simſon, beantwortet wurde. Der
Bahnhof und die Wagen, in denen die Deputation ſich befand,
waren mit deutſchen Flaggen geziert.

Hannover, d. 31. März (Abends.). Die frankfur-
ler Deputation, mit lautem und unaufhoörlich wiederholtem

Zuruf empfangen traf gegen 8 Uhr ein. Der ganze Bahnhof
war von einer dichtgedrangten Maſſe erfüllt. Zwei Bataillone
Burgerwehr mit den fliegenden deutſchen Fahnen waren von
dem Portal in langer Reihe aufgeſtellt; Trommelwirbel und
Lebehochs begrüßten von allen Seiten jeden einzelnen Wagen,
und vor dem Britiſh Hotel, wo die Gaſte abſtiegen, wurde
ihnen nach der Reihe ein eben ſo lebhafter Empfang von der
auch dort zuſammengeſtromten Menge zu Theil. Nach 9 Uhr
hatten ſich ſämmtliche Vereine mit ihren Fahnen verſammelt
und brachten mit einem Muſikcorps an der Spitze den Depu-
tirten einen glänzenden Fackelzug.

Magdeburg, d. 2. April. Der geſtrige Tag, der die
Abgeordneten der Reichsverſammlung in unſere Mauern brachte,
hat unſerer alten Stadt wieder einmal Gelegenheit gegeben, den
ehrenhaſten und treuen vaterlandiſchen Geiſt zu bekunden, der
in ihr lebendig iſt und immerdar bleiben wird. Eine Deputa-
tion der ſtadtiſchen Behörden war geſtern den Frankfurter Ab-
geordneten bis Oſchersleben entgegengefahren, um dieſelben dort
im Namen der Stadt zu bewillkommnen. Schon dort zeigte
der feierliche Empfang, der den Deputirten der Reichsverſamm-
lung von den Behörden u. Einwohnern der umliegenden Ort-
ſchaften wurde, wie tief in dem kernhaften niederſächſiſchen Stam
me die Größe und weltgeſchichtliche Bedeutung der jetzigen Wen-
dung der Geſchicke des Vaterlandes empfunden und begriffen
wird. Die Begrüßungsreden, die vom Hrn. Bürgermeiſter Beh-
rens und Hrn. Stadtverordnetenvorſteher Haſenkamp von hier
an die Deputirten gerichtet und ven Hrn. Präſidenten Simſon
in markigen und erhebenden Worten erwidert wurden, gaben
davon hinlänglich Zeugniß. Nicht minder die zahlreiche Menge,
die ſchon nach 4 Uhr hier in der Nähe des Bahnhofes ſich ge-
ſammelt hatten um den mit ſo großer Sendung betrauten Gä-
ſten ihre Hochachtung zu bezeigen. Ein Extrazug, der gegen
halb acht Uhr hier anlangte und mit donnerndem Hoch empfan-
gen wurde, führte dieſelben endlich in unſere Mitte. Auf dem
Bahnhofe wurden ſie von unſerm wackern Commandanten, Hrn.
Oberſt v. Hermann, von einer Deputation der deutſchen Vereine

im Königreiche Sachſen, beſtehend aus den Herren Profeſſor Haupt
und Dr. Göſchen von Leipzig, ſo wie von den Abgeordneten der
Berliner Stadtbehöorden, den Herren Stadtrath Duncker und
Stadtverordneten Holfelder, warm und herzlich begrußt. Unter
endloſen Lebehochrufen der vor dem Bahnhofsgebaäude verſam-
melten Menge und den Klängen des Vaterlandsliedes begaben
ſich die Mitglieder der Deputation nach ihrem Hotel, dem Gaſt
hofe zur Stadt London, wo ſie nicht minder freudig und ehr-
furchtsvoll von den dort zu Tauſenden Verſammelten in Empfang
genommen wurden. Looöwe von Calbe, Rieſſer von Hamburg,
Deetz von Wittenberg, Merck von Hamburg ſprachen von den
Fenſtern des Hotels herab ſchöne und kraftige Worte des Dan-
kes für die ehrenvolle Aufnahme in dieſer alten Stadt, auf de
ren Wohl, wie das des Vaterlandes und des deutſchen Kaiſers
namentlich Merck mit donnernder Zuſtimmung den Lebehochruf
erhob. Aber den greiſen Dichter des Vaterlandsliedes, den treff
lichen ehrenfeſten Ernſt Moritz Arndt wollte Alles ſehen und
immer und immer wieder ertoönte der Ruf nach ihm er trat,
obwohl ſichtlich erſchopft, hinunter in die Thur und ſprach in
ſeiner biedern, herzlichen Weiſe ſeinen Dank fur die unverkenn-
bare, ehrfurchtsvolle Anhanglichkeit, die aus Aller Blicke leuch-
tete. Ein ausgezeichnetes Standchen, von der Militairmuſik und
unſeren vortrefflich eingeübten Sangervereinen ausgeführt, ſandte
ſeine begeiſternden Klange durch die ſtille Abendluft und erhohte
die erhebende Feier. Ein feſtliches Mahl, an dem leider meh-
rere der Frankfurter Deputirten, ſo der allverehrte Praſident
der Reichs- Verſammlung Simſon, der Abg. Reh von Darm-
ſtadt der auch heute krank hier zurückgeblieben iſt, und Andere
wegen Unwohlſeins nicht Theil nehmen konnten, vereinte darauf
eine große Anzahl unſerer Mitbürger aus allen Standen in
dem Saale des Hotels. Ohne alle offizielle Veranſtaltung, faſt
von ſelbſt und in gewiſſermaßen improviſirter Weiſe entſtanden,
zeigte es eine um ſo zwangloſere, herzlichere und gemüthvollere
Stimmung und fuüllte einige Stunden, die gewiß allen Anwe-
ſenden ewig unvergeßlich bleiben wird. Heute Abend gegen 10
Uhr reiſte die Deputation der Reichsverſammlung, in Begleitung
von Mitgliedern unſerer ſtädtiſchen Behörden die Sr. Majeſtat
dem Könige eine Adreſſe zu uüberreichen beauftragt ſind, ſo wie
der Abgeordneten der Stadt Berlin, deren Gäſte die Frankfur-
ter von dem Augenblicke an ſind, wo ſie unſere Stadt verlie-
ßen, endlich der Potsdamer Deputirten, mit einem Extrazuge
nach Berlin.

Stettin, d. 30. März. Nach einer Beſtimmung des
Kriegsminiſteriums wurde geſtern auf die hier im Hafen liegen-
den Schaluppen die nöthige Munition gebracht, damit dieſelben
erforderlichen Falles heute den bereits in der vorigen Woche nach
Swinemuünde abgegangenen Jollen folgen konnten. Jedoch lie-
gen die Schaluppen bis jetzt noch im Hafen und es ſcheint de
ren Abgang heute noch nicht vor ſich zu gehen. Jn kurzer Zeit
erwartet man von Berlin einige dort gebaute eiſerne Schalup-
pen. Da die Räumlichkeiten auf den Jollen und Schaluppen
zur Ueberbringung der dienſtthuenden Marinemannſchaft nicht
hinreicht, und für letztere es nothwendig iſt, das Schiff als
zweite Heimath zu betrachten und ſo ſelten wie moglich ans
Land zu gehen, ſo iſt das Danziger Schiff „Hull“ gemiethet
worden, um als ſchwimmende Kaſerne und Proviantſchiff ver
wandt zu werden. Zum Befehlshaber der Amazone iſt ein
Preußiſcher Seeoffiziere beſtimmt, der bisher auf der Korvette

gefahren hat. (Oſtſ. 3.)Braunſchweig, d. 31. März. Die Deputation,
welche ſich geſtern nach Blankenburg begeben, hat von unſerm
Herzog die Antwort erhalten, ſie wiſſe, wie er immer über
dieſen Gegenſtand gedacht und ſich erklärt habe. Er freue ſich,
daß in Frankfurt endlich dieſe Entſcheidung gewonnen ſei, und
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werde alles Angemeſſene thun, um den König von Preußen
zur Annahme der ihm übertragenen Würde zu beſtimmen.
Geſtern Abend iſt hier der Befehl eingetroffen, einen Theil un
ſerer Truppen fur Schleswig Holſtein mobil zu machen. Wie
wir hören, werden 1600 M. Jnfanterie und 300 M. Kavallerie
in kurzem jenem Befehle Folge leiſten. (D. Rz.)

Oldenburg, d. 30. März. Jn Folge eines Befehls der
Reichsgewalt in Frankfurt iſt auf der heutigen Parade die Or-
dre gegeben, unſere Truppen marſchfertig zu halten. Das erſte,
dritte und vierte Bataillon 24900 Mann und 8 Ge-
ſchütze, ſollen mobil gehalten werden um auf die erſte Nach-
richt an die Elbe marſchiren zu können und dort vorlaäufig ein
Obſervations- Corps zu bilden. Zur Einberufung der Mann-
ſchaft ſind heute ſchon Dragoner nach allen Theilen des Landes
abgegangen. Das erſte Bataillon wird hier bleiben.

Sigmaringen, d. 28. Maärz. Unerwartet iſt der Be
fehl dahier eingegangen, daß das hohenzollern-lichtenſteinſche Ba-
taillon zum Marſch nach Schleswig Holſtein innerhalb 14 Ta-
gen ſich bereit zu halten habe.

Hamburg, d. 31. Maärz. Leider muß ich meine geſtrige
Nachricht in ihrer poſitiven Beſtimmtheit beſchränken. Man hat
zwar noch Hoffnung auf Verlangerung des Waffenſtillſtan-
des, allein die Verlangerung, über welche ehegeſtern Abend der
Reichskommiſſar und der daniſche Abgeordnete einig waren, iſt
heute auf Schwierigkeiten geſtoßen und zwar von deutſcher
Seite es ſcheinen die aus Frankfurt eingetroffenen neueſten De
peſchen Hrn. Stedmann unmoöglich gemacht zu haben, zuzuſagen,
was der General Oxholm für das Zugeſtandniß einer Verlan-
gerung verlangte. Am wahrſcheinlichſten iſt, daß die geſtern
Abend aus London eingetroffenen, nach Kopenhagen beſtimmten
engliſchen Depeſchen vom 28. Maärz, die am 2. April in Ko-
penhagen ſein können, der daniſchen Regierung das zu große
Wagniß, Alles aufs Spiel zu ſetzen, einleuchtend machen. Allein
da Oxholm erſt am 27. Marz von London abgegangen iſt nicht
zu vermuthen, daß Depeſchen vom 28. Maärz viel neue Motive
enthalten können.

Aus dem nördlichen Schleswig, d. 29. März.
Dieſer Tage trafen in Apenrade mehrere aus Alſen verwieſene
ſonderburger Einwohner ein in ihrem Verweiſungsdecret
war nicht das geringſte Motiv angegeben. Die Commandantur
in Apenrade hat ihrerſeits eine Anzahl daniſch geſinnter und
mit dem Feind in verdächtiger oder uberwieſener Verbindung
ſtehender Einwohner aus der Stadt verwieſen und nach Norden
conſignirt. Eine däniſche Korvette von 20 Kanonen iſt vorge-
ſtern auf der Rhede angekommen ſie machte ſich das Vergnü-
gen, einige Hundert Schüſſe blind zu feuern. Die daniſche
Truppenmaſſe auf Alſen und in Jütland ſoll ſich ziemlich gleich
ſein und wird auf reſp. 16 20,000 M. angeſchlagen. Der
König ſoll mehr zu Schiff als auf dem Lande leben. Kopen-
hagen iſt von Truppen entblößt, und man ſoll dort nicht ohne
Beſorgniß vor Volksaufſtanden ſein. (S. H. 3.)

Nach einer Correſpondenz eines ſächſiſchen Offiziers in Hol-
ſtein iſt der jetzige Stand der Reichstruppen folgender:
Erſte Diviſion: Schleswig Holſteiner (über 20,000) unter Ge-
neral Bonin, in und bei Flensburg bis zur Königsau. Zweite
Diviſion: Baiern, Württemberger, Badener und die thüringi-
ſchen Truppen unter den bairiſchen Generalen Prinz Eduard
von Sachſen Altenburg und Spangenberg, in und bei Schles
wig. Dritte Diviſion: Hannoveraner und Sachſen unter Ge-
neral Wyneken, in und bei Rendsburg. Vierte Diviſion:
Preußen, in und bei Neumunſter. Saämmtliche Truppen unter
dem Obercommando des Generals v. Prittwitz. (L. Tgbl.)

München. Die Neue Münchener Zeitung vom
30. Marz enthält zwei Artikel, in denen ausgeführt wird, daß
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der Verfaſſungsausſchuß der deutſchen Nationalverſamm-
lung die Bemerkungen der bairiſchen Regierung in Betreff des
Verfaſſungswerks faſt gar nicht berückſichtigt habe, und daß aus
der jetzigen Abſtimmung der deutſchen Nationalverſammlung
über die deutſche Verfaſſung ein definitives Reſultat nicht her
vorgehen konne, da dieſe Verfaſſung, weil ihr eine Vereinba-
rung mit den Regierungen nicht vorausgegangen, von den gro
ßern Regierungen nicht werde anerkannt werden.

Freiburg, d. 30. Mäarz, Abends 8Uhr. Zehnte und
Schlußſitzung. Soeben iſt die Verurtheilung Gu-
ſtav Struve's und Karl Blind's erfolgt. Die Sitzung,
welche um 9 Uhr beginnen ſollte, nahm erſt um halb zwolf
ihren Anfang. Sofort wurden von dem Praſidenten 26 Fra-
gen vorgeleſen, die den Geſchwornen zur Beantwortung vorge-
legt werden ſollten. 16 Fragen beziehen ſich auf Struve (da-
von 6 auf ſeine Betheiligung bei dem erſten Freiſchaarenzuge
und 10 auf die bei den Septemberereigniſſen), die 10 letzten
Fragen betreffen Karl Blind. Die Fragen ſind alle thatſach-
lich gehalten. Der Vertheidiger glaubt guten Grund zu einer
andern Faſſung der Fragen zu haben, wonach die Geſchwornen
einfach gefragt werden ſollten, ob die Angeklagten unter den
bezüglichen Umſtänden ſich des Hochverraths ſchuldig gemacht
hätten. Der Gerichtshof verwarf jedoch den von ihm hierauf
geſtellten Antrag. Sofort traten die Geſchwornen in ihr Be
rathungszimmer ab, in welchem ſie über drei Stunden verweil-
ten. Sie erſchienen um halb vier Uhr wieder in dem Sitzungs
ſaal, worauf der von ihnen gewählte Obmann, Acciſor Geb-
hardt von Theningen, die Fragen und die von den Geſchwor-
nen dazu gegebenen Antworten vorlas. Jn allen Fragen in
Betreff der Aprilereigniſſe erklärten die Geſchwornen G.
Struve für „nichtſchuldig“, weil die Sache „in Folge
der Revolution“ geſchehen ſei. Die auf die September-
ereigniſſe bezuüglichen Fragen beantworteten ſie zum Theil
mit „ſchuldig“, aber mit Beiſätzen, z. B.: „mit mildern-
den Umſtänden oder: „ohne Vorbedacht mit mildern-
den Umſtanden.“ Aehnlich beantworteten ſie die Fragen, wel
che K. Blind betrafen. Mag man von dem Ganzen ſonſt
denken, wie man will, ſo leuchtet jedenfalls die Abſicht daraus
hervor, die Angeklagten zwar nicht ganz ungeſtraft durch
ſchlupfen, aber auch nicht mit ewiger Kerkernacht beſtrafen laſ-
ſen zu wollen. Der Gerichtshof zog ſich zur Berathung zuruck,
worauf der Praſident die Geſchwornen darauf aufmerkſam mach-
te, daß unſere Geſetze über das Geſchwornengericht die Hinzu-
fügung der Zuſaätze ohne beſondere Anregung in der Frage nicht
geſtatteten, und daß die Worte: „ohne Vorbedacht“ dem Ge-
richtshofe nicht klar ſeien. Die Geſchwornen traten nun wie
der ab, und gaben dann ſtatt der mit den erwähnten Zuſätzen
verſehenen Antworten entſchiedene, die auf „ſchuldig“ laute-
ten. Die Angeklagten, beſonders Struve, hörten die Verleſung
dieſer Fragen und Antworten ſtehend und mit feſtem Ausſehen
an. Der Staatsanwalt Eimer trug nunmehr auf acht Jahre
Zuchthausſtrafe fur jeden der beiden Angeklagten und auf Er-
ſtattung der Gerichtskoſten an. Die Berathung des Gerichts
hofes uber den Strafantrag mochte eine Stunde dauern, da
trat derſelbe wieder in den Saal. Alsbald wurden auch die
Angeklagten wieder eingeführt und hörten ſtehend und würdig
ihr Urtheil an. Der Antrag des Staatsanwalts wur-
de genehmigt und G. Struve und K. Blind, jeder
zu einer Zuchthausſtrafe von acht Jahren oder viel-
mehr dem entſprechend zu fuünf Jahren vier Mona-
ten Einzelhaft verurtheilt. Ueberdies haben ſie
die Proceßkoſten zu tragen. Brentano erklaärte, er werde
das Rechtsmittel der Nichtigkeitserklaärung ergreifen. Die Ver
urtheilten ſprachen nichts mehr.



Frankreich.
Paris, d. 30. März. [Sitzung der NationalVer-

ſammlung.] Anfang 123/, Uhr. Die Umgegend iſt völlig frei,
obgleich das Gerücht verbreitet worden war, daß die Klubs er
ſcheinen wollten. Die Gallerieen ſind überfüllt. Sauvair
Barthelemy überreicht den Bericht über das Budget des Mi-
niſteriums des Auswaärtigen. Marraſt: „Da der Ausſchuß
noch in geheimer Sitzung beiſammen iſt, ſo ſchlage ich vor, noch
einige alte Kredit Entwurfe vor Beginn der Debatte über Jta-
lien zu erledigen.“ Dies geſchieht mit 723 gegen 3 Stimmen.
Das Haus iſt alſo ſehr zahlreich. Bixio und die übrigen Mit-
glieder des Ausſchuſſes erſcheinen im Saale, und die Debatte
beginnt. Bipxio beſteigt die Tribune. Er lieſt einen langen
Bericht über die im Ausſchuſſe gepflogenen Verhandlungen vor,
den die Rechte haufig unterbricht. „Piemonts Jntereſſe“, heißt
es darin, „iſt das Jntereſſe Frankreichs. Seine Schmach, ſeine
Niederlage iſt unſere Niederlage. (Oh, oh!) Der Schlußantrag
des Ausſchuſſes lautet: „„Die National-Verſammlung, eifer-
ſüchtig, die ihr anvertrauten großen Jntereſſen zu wahren und
die Würde Frankreichs ſowohl als den auf Achtung aller Na-
tionalitäten begrundeten allgemeinen Frieden aufrecht zu erhal-
ten, ſich der Sprache des Konſeils- Präſidenten in der Sitzung
vom 28. beigeſellend und auf die Regierung des Praſidenten
der Republik vertrauend, erklart: daß, wenn es zu beſſerer Ga
rantie der Jntegrität des piemonteſiſchen Territoriums und zu
beſſerer Wahrung der Jntereſſen und der Ehre Frankreichs von
der Exekutivgewalt für gut gehalten würde, die Unterhandlun-
gen durch partielle und temporaäre Okkupation irgend eines Punk-
tes Ober-Jtaliens zu unterſtützen, ſie in der National-Ver-
ſammlung den aufrichtigſten und vollſtandigſten Beiſtand finden
werde.“ Molé: Als Mitglied des Ausſchuſſes erkläre ich, daß
mir dieſer Bericht gänzlich unbekannt war; er kann alſo nicht
als das Werk des Ausſchuſſes betrachtet werden. Jch proteſtire
dagegen. (Laärm zur Linken.) Guſtav von Beaumont:
Dieſer Bericht wurde in der That im Ausſchuſſe nicht vorge-
leſen, doch iſt der Beſchluß richtig. Derſelbe wurde lange und
umſtändlich debattirt. Clement Thomas: Man mochte die
Debatte nur aufhalten. Mag immerhin ein Formfehler began-
gen ſein, ſo drückt der Bericht doch den Charakter die Debatte
aus. Man ſchreite zur Debatte. (Ja, ja!l) Drouyn de
Lhuys unter allgemeiner Stille: Jm Miniſterium ſind folgende
neue Depeſchen eingelaufen: „Turin, d. 25. März. Der fran-
zöſiſche und der engliſche Geſandte haben ſich zu Radetzky be
geben, um einen Waffenſtillſtand zu ſchließen. Unſere Stipula-
tionen haben lediglich die Sicherheit Turins zum Zweck die
Friedens Bedingungen bleiben dem neuen König überlaſſen.
Nachſchrift vom 26.: Es iſt ausgemacht, daß die öſterreichiſche
Armee die Seſia nicht überſchreite.“ Eine Depeſche vom 27.
lautet: „Radetzky hat uns mit der größten Zuvorkommenheit
empfangen. Er hat uns geſagt, daß er ſchon in direkter Un-
terhandlung mit dem neuen König Victor Emanuel, bisherigem
Herzog von Savoyen, ſtehe. Der Waffenſtillſtand dauert bis
zum Friedensſchluß. Das linke Ufer der Seſia ſoll von einem
halb öſterreichiſchen halb piemonteſiſchen Korps beſetzt bleiben.“
(Lärm zur Linken.) Jetzt kennen ſie fährt der Miniſter fort

die Thatſachen. Es bleiben nun der Regierung ernſte und
große Pflichten zu erfüllen übrig. Die Regierung acceptirt die
motivirte Tages-Ordnung, wie ſie beantragt iſt ſie wird einen
weiſen und entſchloſſenen Gebrauch davon machen ſie trat mit
der öſterreichiſchen Regierung in Wien in Verhandlung und hat
ihr ihre Beſorgniſſe zu erkennen gegeben. Das Kabinet von
Wien hat erklart, daß es Piemont nicht zerreißen und nur die
Kriegskoſten gedeckt haben wolle. Die öſterreichiſche Regierung
will ihr Gebiet nicht größer machen, als es ihr die Verträge
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anweiſen. (Links: Ja, ja, die Verträge von 1815!) Bil-
lault erwidert, daß die Diplomatie doppeltes Spiel treibe.
Früher habe ſich die öſterreichiſche Diplomatie viel gefügiger ge
zeigt und eine Reviſion der wiener Verträge verſprochen. Jetzt
ſei ſie davon abgekommen. Er lieſt Depeſchen zur Unterſtützung
ſeiner Behauptung und verlangt von dem Miniſter die Reſultate
der Verhandlungen in London und Bruſſel zu wiſſen. Drouyn
de Lhuys geht in nähere Eroörterungen ein und rechtfertigt ſich
zunächſt gegen den Vorwurf, als ob es eine Diplomatie der
Laune gebe. „„Wir haben“, erklärt der Miniſter im Verlauf
ſeiner Gegenrede, „nur die Politik unſerer Vorgänger befolgt.
(Oh, oh!) Wenn Sie (zur Linken gewandt) den Krieg wol-
len, ſo ſagen Sie es offen. Jch habe Vertrauen genug in den
geſunden Sinn der Mehrheit dieſes Hauſes, um ſicher zu ſein,
daß ſie Jhnen nicht folgt. Sie wollten fur Jtalien viel thun,
doch der Krieg hat das Blatt gewandt. Da Sie ſo kriegs-
ſüchtig ſind, warum machten Sie denn nicht den Krieg, als
die Karten ganz anders ſtanden? Als Oeſterreich zuſammen-
zuſtürzen drohte, da war eine gute Gelegenheit dazu! Seien
Sie logiſch. Jch leſe alle Jhre Rundſchreiben und finde nir-
gends eine Stelle, in der Sie auch nur indirekt mit Krieg
drohten. (Larm zur Linken.) „„Wir nehmen Theil an einem
Werk des Friedens, wir laſſen uns nicht zum Kriege fortrei-
ßen. Wenn Piemont ſich von neuem in den Krieg ſturzen
will, ſo mag es dies auf ſeine Gefahr thun.““ Dieſe
Worte leſe ich in einem Rundſchreiben der proviſoriſchen Re
gierung. Jch will den Koöönig Karl Albert nicht tadeln,
Muth und Unglück haben gleiches Recht auf Achtung. (Laärm.)
Jch glaube, Karl Albert hat darauf weniger Anſpruch.
(Tumult). Allerdings, denn in dem Augenblicke, wo ſein Sohn,
der Herzog von Savoyen, zwei Bleſſuren erhält und vierzehn
Kugeln ſeinen Rock durchbohren, kehrt Karl Albert der Haupt-
Agitator, wohl und munter nach Turin zurück. (Senſation).
Nichts liegt alſo im Grunde vor, jetzt den Beiſtand der Natio-
nal- Verſammlung zu verlangen. Jndeſſen leugne ich nicht, daß
drei Dinge der Regierung beſonders am Herzen liegen: 1) Auf
rechthaltung der Jntegrität Piemonts, 2) Entfernung der Oeſter
reicher, 3) Löſung der papſtlichen Frage. Wir wollen indeſſen
dieſe Fragen durch friedliche Mittel loöſen, mit Thätigkeit und
Feſtigteit und in Uebereinſtimmung mit der Mehrzahl der Machte.
(Ah, ah! zur Linken. Beifall zur Rechten.) Die Sitzung bleibt
funfzehn Minuten unterbrochen. Ledru Rollin antwortet
dann dem Miniſter. „Für die Freunde der Freiheit“, ſagt er,
„„iſt die Niederlage der Piemonteſen ein harter Schlag. Doch
iſt ſie nur ein Zwiſchenfall der italieniſchen Frage, der uns am
allerwenigſten von Feſthaltung unſeres Beſchluſſes, der Befrei-
ung Jtaliens, entbindet. Sie ſagen, Oeſterreich wolle nicht
erobern, nicht in Piemont bleiben. Aber wann wird Piemont
die Kriegsgelder zahlen koönnen? Bis dahin wird Oeſterreich
darin bleiben, und das wird lange dauern. Jetzt haben wir
Oeſterreich zwolf Stunden von unſerer Graänze. Nicht mit ihm,
ſondern mit dem italieniſchen Republiken müſſen Sie über Ver
träge unterhandeln.“ Billault ſtellt den Miniſter wieder
holt zur Rede, was er zu thun gedenke. Drouyn de Lhuys
antwortet, daß er das Weitere der Tagesordnung anheimſtelle,
und daß das Miniſterium, falls es einen neuen Entſchluß faſſe,
ihn der National- Verſammlung unterwerfen werde. Jules
Favre: Frankreich müſſe ſein Schwert in die Wagſchale legen.
(Oh, Oh! zur Rechten. Bravo zur Linken.) Marraſt ſchrei
tet zur Abſtimmung. Baraguay d'Hilliers findet die Bi-
xioſche Tagesordnung zu lang und dringt auf einfache Tages
ordnung. Dieſe wird jedoch mit 442 gegen 327 Stimmen ver-
worfen alſo ſoll die Debatte morgen fortgeſetzt werden. Die
Sitzung wird gegen 6 Uhr geſchloſſen.

Weize
Rogg
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Getreidepreiſe.
(Nach Berliner Scheffel und preuß. Gelde.)

Magdeburg den 2. April. (Nach Wispeln.)
Weizen 46 501 Gerſte 20 22Roggen w. Hafer 15 16Berlin den 2. April.

Weizen nach Qualität 50-56
Roggen loco 23 24

ſchwimmend 23——-21 e.

pr. Frühjahr 82pfd. 22 Br., 22 à bz.
e Mai,/ Juni 23 bz.

Juni Juli 24 Br. 23 à 24 bz.
Juli Auguſt 25 Br., 24 bz. u. G.

Gerſte, große, loco 2122
kleine 16--19

Hafer loco nach Qualität 13-14
pr. Frühjahr 48pfd. 13 à 12

Rüböl loco 14 bz. u. Br.
März April do.
April Mai 138/, bz., 132), G.

Mai Juni 132/, bz. u. Br. 137 G.
Juni Juli 132/, Br., 13 bz.
Juli Auguſt 13 bz. u. Br. 13 G.
Aug./ Sept. 13 Br., 13 bz. u. G.
Sept. Oct. 13 Br. 13 bz.
Octbr./ Novbr. 13 bz. 13 G.

Leinöl loco 11 Br.
Lieferung pr. April Mai 10/, à 105

Spiritus loco ohne Faß 14 bz.
April, Mai 142 Br. 14 à bz.
Mai/ Juni 15 Br. 15 G.Juni Juli 158 Br. 157 G.
Juli Auguſt 16 Br. 16 G.

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 2. bis 3. April.

Jm Kronprinzen Die Hrrn. Gutsbeſ. v. Dettigheim a. Hannover,
Dreyer a. Springe. Die Hrrn. Kaufl. Schulze a. Magdeburg, Bü-
chenbach a. Fürth, Müller a. Bremen, Köhler a. Herzberg.

Stadt Zürich Hr. Kunſtmaler Jägermann m. Fam. a. Hamburg.
Hr. Dir. Schüler a. Schleinitz. Hr. Fabrik. Hoppe a. Berlin. Hr.
Partik. Kölze a. Bamberg. Die Hrru. Kaufl. Fiſcher a. Zeitz, Herr
mann a. Danzig Queridon a. Brüſſel.

Goldnen Ring: Die Hrrn. Kaufl. Heinecke a. Angermünde, Gries
a. Magdeburg Herrmann a. Leipzig. Hr. Oekon. Wanfried a.
Burgsdorf.

Engliſcher Hof: Hr. Fabrik. Heine a. Dürrenberg. Hr. Prof. Geb-
hardt a. Battenberg Hr. Förſter Müller a. Friedeberg. Hr. Guts
beſ. Günther a. Lauben.

Goldnen Löwen Hr. Oberſtlieut. Hiele a. Baiern. Hr. Rentier
Schortemer a. England. Hr. Dr. Meisner a. Delitzſch. Hr. Stadt
baumſtr. Rejall a. Frankfurt. Die Hrrnu. Kaufl. Meyer a. Buchholz,
Mild a. Danzig Täuber a. Magdeburg Ducke a. Fulda.

Stadt Hamburg Hr. Senator Tarnow a. Mühlberg. Hr. OAmtm.
Fritzſche a. Borſchütz. Hr. Hof-SoloTänzer Brué m. Gem. a. Ber
in. Die „Hrrn. Kaufl. Förtſch a. Leipzig Stühlberg a. Amſterdam.
Hr. Gutsbeſ. Klain a. Linnendorf. Hr. Fabrik. Klatz a. Neiße.

Schwarzen Bär Hr. Fabrikbeſ. Sandkuhl a. Zerbſt. Die Hrru.
Kaufi. Becker a. Liegnitz, Thormann a. Coburg. Hr. Koch Schnei
der a. Gotha.

Goldne Kugel Die Hrru. Kaufl. Sander u. Ruher a. Leipzig, Greu
nert a. Raumburg, Raſch a. Rudolſtadt. Hr. Oberbergmſtr. v. Münch-
hauſen a. Dürrenberg. Hr. Amtm. Mehnert a. Golzern. Hr. Poſt
ſekr. Schmidt a. Oderberg.

Fonds- und Geld-Cours.
Berlin den 2. April.

3f. Brief. Geld. 3f. Brief. Geld.
Pr. Freiw. Anl. 5 1101 Pomm. Pfndbr. 3 93St. Schuldſch. 3/, 80 F7osr/, K. u. Nm. do. Zu 931 92
Seeh. Pr. Sch. 12938 Schlefiſche do. 31
Kur u. Neum. do. Lit. B. ga-Schuldverſchr. 3 rant. do. 31 7Brl. Stadt-Obl. 5 98 978 Pr. Bk.-A.-Sch. I 87

do. do. 31/, 74
Wſtpr. Pfandbr. 31 847 Friedrichsd'or 137 13
Großh. Poſ. do. 4967 96 And. Goldm. à

do. do. 3 80 80 122 12Oſtpr. Pfandbr.3/,] 90 89/, [Disconto

Eiſenbahn -Aetien.
Stamm- Zf.
Actien.

Brl. Anh. Lit.
A. B. 4 74 bz. u. G.

do. Hamb. 4 (47 B. 46 bz.
do. St.-Star. 4 85 bz
do. Potsd.M. 4 532/, B.
Magd-Hlbſt. 4 109 B.
do. Leipziger 4
Halle Thür. 4 48/, G.
Cöln Mind. 31/,75/, à 76/, bz.
do. Aachen 4 48 B.
Bonn Cöln 5 1102 G.
Düſſeld.-Elf. 4
Steel. Vohw. 4 33 B.
Nſchl.-Märk. 31/,72 bz. u. G.
do. Zweigbhn. 4
Obſchl. I. A. 31, 91/, bz.
do. Lit. B.

Coſel-Oderb.
Bresl. Freib. 4
Krak.Obſchl. 4
Berg.-Märk. 4

31 91 bz.
4

37 8.

54 G.
Starg. Poſ. 39/,70/, bz. u. G.

4 et—Brieg-Neiſſe
Mgd.Wittb. 4

Quitt.- B.
Aach.Maſtr. 4

Ausl. Qb.
Peſth. 26 Fl. 4
Fr.-W.Ndb. 4 327/, à 32 bz.

Prioritäts Zf.Actien. f
Berl. Anhalt 4
do. Hambg.

o. II. Serie 4
do. Potsd. M. 4
do. do. 5 94
o. Stettiner 5

Mgd. Leipz. 4
Halle Thür. 4 86 B.
Cöln Mind. 4*/,93
Rh.v. St. gar. 3

1.Priorität
do. St. Pr.
Düſſeld.-Elf.
Nſchl.Märk.
do. do.do. III. Serie
do. Zwgbhn.
do. do.

Oberſchl.
Krak.Obſchl.
Coſel-Oderb.

teel.-Vohw.
do. II. Serie
Brsl.-Freib.
Berg. -Märk.
Ausländiſche

Stamm
Actien.

Leipz.-Dresd.
Ludw. Bexb.
24 Fl.KielAlt. Sp.

Amſt. R. Fl.
Mcklb. Thlr.

C c c e e
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Leipzig den 2. April.

2 G

86r/, bz. u. G.
98 G.

Ange Staatspapiere. AngeStaatspapiere. boten. Geſucht Aetten r Se boten Geſucht

Königlich ſächſiſche Chemn.R.-Eiſenb.
Staats Papiere à Anl. à 10 4 s3 im 14 F. K. pr. St. -Schuldvon 1000 u. 500 79 ſcheine à 31/, in
kleinere S- pr. Ct. pr. 100 S eà 4 do. do. v. 500 872 K. k. öſterreich. Met.
do. do. v. 500 u. pr. 150 fl. Conv.
200 à 5 101 à 5 lauf. Zinſendo. do. kleinere à 490 à 103 im
Königl. ſächſ. Land a3 14 2

im 14 zv u. 500 s e f.Act. d. eh. ſächſ.bair. 7 G n
EC, bis Mich. 1855 rem Ausmünzfuße

er ro V. J lKönigl. pr. Steuer An
CreditKaſſenſch. à jdem 10 u. 20 K.
à 3 im 20 fl. F. auf 100 21v. 1000 u. 500 79

kleinere S Teeipz. Stadt Obli- ctien der W. B. pr.
gationen à 3 im St. à 10314 F. Leipz. Bank Actienv. 1000 u. 500 i 892 à 250 pr. 100 142
kleinere Lpz. Dresd. EiſenSächſ. erbl. Pfand bahnAct. à 100

530 32 G e pr. 400 94o ächſ. do.von 100 u. 25 a e 100 73
Sächſ. lauſ. Pfand Chemn. Rieſ. do.briefe a 3 o 78 pr. 100 20/,Sächſ. do. do. à 31 90 eöbauZitt. do.

do. do. à 4 99 pr. 100 13:epz.Dresd.Eiſenb. Magdeb.Leipz. do.
P. Obl. à el l. pr. 40016686 1
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Bekanntmachungen.
Am heutigen Tage iſt die Verordnung

vom 3. Januar d. J. über die Einfuüh-
rung des mündlichen und öffentlichen Ver
fahrens mit Geſchworenen in Unterſuchungs
ſachen in Kraft und damit die Einrichtung
der Staats Anwaltſchaft in Wirkſamkeit
getreten.

Nach d. 6 der Verordnung legt den
Staatsanwalten ihr Amt die Pflicht auf,
darüber zu wachen daß bei dem Straf-
verfahren den geſetzlichen Vorſchriften über
all genügt werde. Sie haben daher nicht
blos darauf zu achten, daß kein Schuldi-
ger der Strafe entgehe, ſondern auch dar-
auf, daß Niemand ſchuldlos verfolgt werde.

Die Beamten der Staatsanwaltſchaft in
dem hieſigen Appellationsgerichts- Bezirke
werden mit allen Kraften ſich beſtreben,
die Pflichten ihres ſchwierigen Amts ge-
wiſſenhaft zu erfüllen jedoch verkennen ſie
nicht, daß ſie in ihrer amtlichen Thatig-
keit der kräftigen Mitwirkung der betreffen-
den Behörden und aller Staatsbuürger be-
dürfen, welche in Aufrechthaltung der ge-
ſetzlichen Ordnung und gerechter Handha-
bung der Geſetze die Grundbedingung fur
die Sicherheit des Staats, der Perſonen
und des Eigenthums finden.

Darin wird die hiermit im Namen der
Beamten der Staatsanwaltſchaft ausge
ſprochene Bitte um dieſe Mitwirkung und
Unterſtützung ihre Rechtfertigung finden.

Naumburg, den 1. April 1849.
Der Ober-Staats- Anwalt.

Büchtemann.

Getreide- Verkauf.
Von dem auf hieſigen Boden aus der

Erſchuttung des Jahres 1848 lagernden
Zinsgetreide ſollen auf

Donnerstag den 5. April
Vormittags 11 Ubr

an hieſiger Rentamtsſtelle
300 Berliner Scheffel Roggen,
50 Berliner Scheffel Gerſte,

1000 Berliner Scheffel Hafer,
entweder in einzelnen Partien oder im
Ganzen öffentlich meiſtbietend verkauft
werden.

Der Zuſchlag wird ertheilt, wenn die
Gebote den niedrigſten hieſigen Marktpreis
erreichen.

Kaufluſtige kounnen das zum Verkaufe
beſtimmte Getreide von jetzt an hier in
Augenſchein nehmen, auch die Verkaufs-
bedingungen einſehen.

Weißenfels, den 12. März 1849.
Königl. Rent-Amt.

Meinhold.

Bekanntmachung.
Folgende, vom Zimmermann und Koſſa-

ten Johann Heinrich Stein in
Ober-Rööblingen nachgelaſſene Grund
ſtücke
1) das Koſſathenhaus nebſt Hof, Scheu-

ne, Stallung u. Garten zu Ober-
Rööblingen, abgeſchatzt: 190

2) folgende walzende Grundſtücke in
Ober-Röblinger Flur:

a) 1 Pfingſtfleck,
b) 1 Krautland,
c) 2 Weidenkabeln,
d) Acker im Seefelde,
e) 1 Acker an den Kabeln,

1 Acker am Eisleber Wege,
g) 1 Acker am Alberſtedter Wege,
b) 1 Acker am Pfingſtanger,

wofur bei der Gemeinheitstheilung ein
Plan von 1 Morgen 29 [DR. Wieſe,
taxirt 60 und von 6 Morgen
9 [R. Acker I. Klaſſe, taxirt 420
ausgewieſen,

Hypothekenbuch Ober-Röb-
lingen Vol. II. fol. 33. No. 30;

3) 1 Morgen im Stedtenſchen Felde,
wofuür 1 Morgen 30 R. in der Sepa-
rationsſache ausgewieſen, taxirt 70

Hypothekenbuch Stedten ſcher
Flur No. 73

ſollen in dem am
17. April 1849 Vormittags 11 Uhr
im Muüllerſchen Gaſthofe zu Ober-

Röoöblingen
anſtehenden Termine erbtheilungshalber
freiwillig ſubhaſtirt werden.

Taxe, Hypothekenſchein und Verkaufs-
bedingungen ſind im Juſtizamte zu Er-
deborn einzuſehen.

Erdeborn, den
12. März 1849.

Adlig von Prill-
witzſches Patrimo-

Schraplau, am
12. März 1849.

Adlig von Wal-
denburgſches Pa-

nialgericht des Ober- trimonialgericht Etz
amts Schraplau. dorf mit dem Unter-

Roloff. amte Schraplau.
Bank.

Freiwillige Verſteigerung.
Die bei Lindenau, Stunde von

Leipzig, gelegene Windmühle mit 2
Mahlgangen, deutſch und amerikaniſch ein
gerichtet, ſammt Wohnhaus, mit vollſtan
diger Brod- Backerei, Stallung, Jnven-
tar und etwas Feld, ſoll an Ort und Stelle

Mittwoch den 11. April 1849
Mittags 12 Uhr an den Meiſtbietenden
notariell verſteigert werden und liegen die
diesfallſigen Bedingungen auf der Expe-
dition des Unterzeichneten, ſowie bei dem
Beſitzer des Grundſtucks, Herrn Mohs
in Lindenau, zur Einſicht bereit.

Adv. Guſtav Welde, req. Notar.

Nutzholz- Verkauf.
Freitag den 20. April er. von Vor-

mittags 9 Uhr an ſollen in dem Raths-
keller zu Wippra aus dem Unterforſt
Wippra Hauung Ameiſenbach
ganz in der Nähe von Braun-
ſchwende, nachſtehende Nutzhölzer of
fentlich meiſtbietend verkauft werden, als
circa

166 Stück Eichen bis zu 52 Fuß Länge
und 40 Zoll Staärke

22 Stück Ahorn, Eſchen und Elsbeeren
von 10 bis 20 Zoll Starke,

52 Stück Roth- und Weißbuchen,

1 Linde,30 Birken,
13 Erlen,12 Klafter Eichen Nutzholz I. Sorte,

41 7 7 II. 76 III.1 Buchen1 Aspen, und2 Stück mittlere Leiterbäume.
Außerdem aus der Hauung
Spiesbek im Unterforſt Schie-
fergraben,

7 Stück Eichen.
Die Herren Föörſter Perl in Braun-
ſchwende und Nikoll auf Schiefer-
graben ſind beauftragt, die hier verzeich-
neten Nutzhölzer auf Verlangen vorzu
weiſen.

Die Bedingungen werden bei Eröffnung
des Termins bekannt gemacht, und wird
vorläufig bemerkt, daß des Kaufgel-
des gleich im Termine als Angeld auf Er-
forderen anzuzahlen iſt.

Wippra, den 27. März 1849.
Der Oberforſter
Hoffmann.

Mein Lager von Rum und Arae
empfehle ich beſtens und billigſt.

Extrafeinen alten Jamaica-Num, à 20 bis 1
Feinen Weſtindiſchen Num,

à 15
Havanng- u. Surinam-Zucker-

Rum, à 15 (die Weinflaſche
11

Schoöne, ſtarke, rein und wohlſchmecken
de Rum-Sorten zu außerordentlich niedri-
gen Preiſen à 7 bis 12

Arae de Goa in großen und in
kleinen Flaſchen

Arage de Batavigag, die Weinflaſche
von 15 an.

W. Fürſtenberg.

Eine tüchtige Landwirthſchafterin von
geſetzten Jahren, mit ſehr guten Atteſten
verſehen, ſucht ſofort eine Stelle. Nä-
heres bei Frau Hartmann, Leipziger

Wove Nr. 1595.
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Meine Herren, wollen Sie ſich mit wirklich reellen und modernen Kleidungsſtücken verſehen, ſo bemühen Sie ſich nach

Der größte Nutzen für Herren!!
dem unterzeichneten Lokale, wo Jhnen die Gelegenheit geboten wird, die nobelſten und eleganteſten Gegenſtande fur einen ſo
enorm billigen Preis einzukaufen, daß bei den meiſten Gegenſtänden kaum das Oberzeug bezahlt iſt. Das Lager enthalt eine
große Auswahl der feinſten Tuchröcke, Tuch- und Buckskin-Hoſen in den nobelſten Deſſeins,
die eleganteſten Weſten, Schlaf-, Haus und Reiſe-MRöcke, doppelt wattirt in den
verſchiedenſten Stoffen, Twins zum Ueberziehen und ohne Rock zu tragen, das Neueſte in dieſer Saiſon, Sommer-
Röcke und Hoſen der verſchiedenſten Art.

Man verwechſele dieſe Anzeige nicht mit den gewöhnlichen Marktſchreiereien, da das Lager beſtändig am hieſigen Platze
bleibt und nur gediegene Sachen liefert, daher ſich auch aller Preisnotirung enthalten wird.
Augenſchein von der Wahrheit dieſer Anzeige im

Berliner Herren Kleider Magazin,
der Engel-Apotheke gegenüber.Kleinſchmieden

Man überzeuge ſich durch den

Jn dem zum Amte Rammelburg
gehörigen Forſtreviere Rammelburg in
dem Schlage Geſtrüde (nahe bei Fries-
dorf belegen) ſollen

den 17. u. 18. April e.
eine Quantität Nutzhoölzer gegen ſofor-
tige Bezahlung an die herrſchaftliche Amts
Jntraden- Kaſſe offentlich meiſtbietend ver
kauft werden, als

19 Stück große, 49 St. mittle und
185 St. kleine Leiterbäume, 2 St.
große, 21 St. mittle und 57 St. klei-
ne Langwagen, 7 St. Schiebekarren-
baäume, 1 Pflugrüſter, 4 St. Schwin-
genhölzer, 48/, Schock Liſſen, Sch.
große u. 3/, Sch. mittle birkne Reif-
ſtocke, 3 Sch. große, 8 Sch. mittle
und 22 Sch. kleine Latten, 8 Sch.
buchne Baumpfahle, 5 St. Weißbuchen
44 Cfß., 102 St. Rothbuchen 1120
Cfß., 11 St. dergl. (Schlittenkufen)
91 Efß., 300 St. Eichen 8700 Efß.
(worunter Eichen von 44 Fuß Lange),
307 St. dergl. Schiffsknieen 1494 Efß.,
41 St. Birken 314 Cfß., 3 St. Ahorn
25 Cfß., 28 St. Ellern 227 Efß. und
34 St. Aspen 140 Efß. enthaltend;
ferner: 11 Klftrn. weißbuchen Nutzholz,

Klftr. Boöttcherholz J. Sorte, 33
Klftrn. dergl. II. Sorte, 11 Klftrn. Fel
genholz, 7 Klftrn. Speichenholz und
Z. Klftrn. aspen Nutzholz.

Es wird hierbei bemerkt, daß auf Ver
langen 15 M für jede erſtandene Nr. als
Angeld zu zahlen ſind.

Kaufluſtige wollen an gedachten Tagen
im obenbenannten Schlage Vormittags
8 Uhr bei der Koöthe ſich einfinden und
von den nahern Bedingungen an Ort und
Stelle ſich unterrichten.

Rammelburg, d. 28. März 1849.
Der Oberfoörſter Jager.

Mützen in Tuch und Seide, neue
ſter Fagon, empfiehlt Chr. Voigt.

Filz und Seidenhüte, neueſter
Façon, empfiehlt in Auswahl

Chr. Voigt.

Glaceé-- und waſchlederne Hand-
ſchuhe, Cravatten und Shlipſe
empfiehlt Chr. Voigt.
Erfurter Schuhwaaren

aus der Fabrik des Hrn. F. Buchner em-
pfing neue Sendung

Jean Dinges,
kleine Klausſtraße Nr. 912.

e Metallbuchſtaben, S
eigner Fabrik, in allen Großen und ech-
ter dauerhafter und blanker Oelvergoldung
empfiehlt zu den billigſten Preiſen

Louis Dietrich aus Berlin.
Rathhausgaſſe Nr. 254.

Beſtellungen von außerhalb werden
prompt ausgefuhrt unter Angabe der Große
und Schriftart der Buchſtaben.

Eine Wohnung von 3 bis 4 Stuben,
Küche und Zubehör wird jetzt oder zum
1. Juli d. J. von einem einzelnen Herrn
in der Nahe des Marktes zu miethen ge-
ſucht. Adreſſen werden unter S. 25 in
der Expedition des Couriers erbeten.

m

Eine Partie große und kleinere
Weinßfäſſer verkauft wegen Mangel an
Platz billigſt Friedr. Kühl,

Leipziger Str. Nr. 284.

Leere Flaſchen kauft immer zu dem
höchſten Preis Friedr. Kühl,

Leipziger Str. Nr. 284.

Das Meubles- Magazin der
hieſigen vereinigten Tiſchlermei-
ſter am Markt, ohnweit der Klausſtraße,
im Kaufmann Riſel'ſchen Hauſe belegen,
aufs Reichhaltigſte ausgeſtattet, empfiehlt
ſich dem Wohlwollen eines hochgeehrten
hieſigen und auswärtigen Publikums an-
gelegentlichſt.

Firmas
werden in den modernſten Schriftarten in
Gold und Farbe ſauber und billig geſchrie-
ben. Probeſchilder in allen Farben und
Schriften liegen jederzeit zur Anſicht be-
reit bei Louis Dietrich,

Rathhausgaſſe Nr. 254.

Zum Geſellſchaftstag
Mittwoch, den 4. April, ladet ein

Ratſch in Boöllberg.

Drei fette Schweine, ſo auch Saug-
ferkel ſind zu verkaufen auf dem Ritter-
gute Stedten. Dunzelt.

Altar- Lichte in allen Größen em-
pfiehlt E. G. Lincke.

Feinſte Stearin-- Lichte bei
C. G. Lincke,

Alte Markt Nr. 548.

Donnerstag Nachmittags 3 Uhr
Hauptprobe auf dem Waiſen
hauſe. L. Thieme.

Eine hochtragende Kuh ſteht zum Ver-
kauf bei

Rath in Dornſtedt.
Einen Lehrling ſucht ſofort der Buch

binder-Meiſter W. Schneider in Halle,
kleiner Schlamm Nr. 969.

Ein Burſche kann in die Lehre treten
beim Sattlermeiſter Waäſch in Cön-
nern.



und Modernisiren, sowohl im Magazin, Reichsstrasse
der Fabrik, am Rosenthalthor Nr. 3, an.

O. I. Henne ges Stroh r r.nimmt Strohhite jeder Art zum Bleichen
neben Kochs Hofe, als in

Vm Irrungen zu vermeiden, wird jeder
bei mir gebleichte Hut mit meiner Fuabriks- PEtiquette versehen.

Charfreitag, den 6. April, Nachmittags 4 Uhr wird der Unterzeichnete das
Oratorium von F. Haydn:Die ſieben Worte des Erlöſers am Kreuze,“

zlliger Mitwirkung eines zahlreichen Geſang und Orcheſterperſonals im gro-n e Franckeſchen Stiftungen zur Aufführung bringen.
Billets à 79 z und Texte à 1 ſind in den Handlungen von Knapp

und Friedländer am Markte, ſo wie in der Buchhandlung des Waiſenhauſes und
in meiner Wohnung zu bekommen. L. Thieme, Organiſt.

Anzeige.Das unterzeichnete CommiſſionsBüreau iſt in den Stand geſetzt, Allen, wel
che bis ſpäteſtens den 20. April d. J. deshalb in frankirten Briefen bei ihm
anfragen (alſo das geringe Porto nicht ſcheuen), ein nicht außer
Acht zu laſſendes Anerbieten unentgeltlich zu machen, welches
für den Anfragenden noch in dieſem Jahre ein jährliches Einkom-
men bis zu 10,000 Mark, oder viertauſend Thaler Pr. Ert. zur
Folge haben kann.

Lübeck, im März 1849. Commiſſions-Büreau,
Petri- Kirchhof Nr. 308.

Neue Buchdruckerei in Naumburg aS.
iermit zeige ich ergebenſt an, daß ich meiner bereits ſeit 15 Jahren am hieſigen hege beſtehenden Steindruckerei jetzt noch eine Buchdruckerei beigegeben habe und

empfehle auch die letztere zu geneigter Beachtung. Es wird mein eifrigſtes Beſtreben
ſein, die mir anzuvertrauenden Aufträge gut und möglichſt billig auszufuhren und
bemerke ich nur noch, daß ſämmtliche Schriftgattungen c. ganz neu in einer der
beſten Gießereien angefertigt worden ſind.

Naumburg a/S., den 2. April 1849.

Deutſche eben Gerſrrngs. Geſeuſchaft
August Rteote.

zu Luübeck.
Zur Annahme von Anträgen auf Lebens Ausſteuer und Kapital Verſicherungen,

Leibrenten, aufgeſchobene Leibrenten, Wittwengehalte und Penſionen, wie zur Er-
theilung hierauf bezuüglicher Auskunft ſind wir jederzeit bereit.

Die Agentur zu Halle.e Seerſten Comp.
l -——m

Hagel-Verſicherungsgeſellſchaft zu Erfurt.
Die unterzeichnete General Agentur, wie die Agenten

Herr G. H. Schultze in Delitzſch,

Julius Nell in Eilenburg,E. A. Mattheſius Wittwe in Hertzberg,
J. L. Walter in Torgau,
Jul. Staufenau in Zörbig,

ſind zur Annahme von Anträgen jederzeit bereit. Die Poligen werden durch uns
ſofort aus gefertigt.

Halle, den 2. April 1849. Die General Agentur.
W. Kerſten Comp.

Gebanerſche Buchdruckerei.

Heute friſcher Kalk bei Stegmann
am Moritzthor auf deſſen Niederlage.

Schleuniger Veränderung halber iſt
das Backhaus, Strohhof, Herrenſtraße
Nr. 2098, ſofort zu verpachten und zu
Johanni d. J., oder nach Verhältniß auch
fruher, zu übernehmen. Alles Nähere
bei dem Beſitzer, dem Schmiede- Meiſter
Fehling.

Einen Lehrling ſucht der Taſchner und
W Riemer, große Steinſtraße

r. 85.

Für einen mit den nöthigen Schul
kenntniſſen verſehenen jungen Mann iſt
die Stelle eines Lehrlings in der Apotheke
des Waiſenhauſes offen. Nähere Nach
richt giebt Hornemann.

Ein mit guten Zeugniſſen verſehener
Gartner, welcher den Gemuſebau und die
Baumzucht verſteht, auch im Schießen
etwas geübt iſt, wird zum 1. Mai ge-
ſucht. Nur ſolche können ſich melden bei
Aug. Ebert, Leipzigerſtraße Nr. 286.
T DZDZDDZ

Ein Burſche kann in die Lehre treten
beim Boöttchermeiſter Büüſchel, Neumarkt,
Geiſtſtraße Nr. 1264.

Zum dritten Oſterfeiertag ladet zum
Ball ein Naumann in Naundorf am
Petersberge.

cm

Vad Wittekind.
Heute Nachmittags 2 Uhr Unterhal-

tungsmuſik. Familie Drechsler.

Unverkauft iſt noch der braune
zweijährige Hengſt (ſ. Courier Nr. 67) auf
der Pfarre zu Steuden bei Schafſſtedt.

Wir übernehmen wieder Bleichwaaren,
um ſie zur Beſorgung der Bleiche an
Herrn F. W. Beer in Hirſchberg in
Schleſien zu uüüberſenden.

W. Kerſten Co.
Einen Lehrburſchen ſucht der Drechsler

G. Berger, Kleinſchmieden Nr. 947.

e
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Beilage zu Nr. 79 des Couriers, Halliſcher Zeitung für Stadt und Land.
Mittwoch, den

Deutſchland.
Berlin, d. 3. April. Die Deputation aus Frank-

furt am Main, welche beauftragt iſt, unſerm Könige die auf
ihn gefallene Wahl zum deutſchen Kaiſer feierlich anzuzeigen,
iſt geſtern Nachmittag um 5 Uhr hier eingetroffen und mit gro-

zu der jede Kammer zwanzig Mitglieder abgeordnet hatte, und

dem Bahnhofe. Jm Namen der erſten Kammer richtete der
Abgeordnete v. Wittigenſtein, im Namen der zweiten Kam-
mer der Abgeordnete v. Auerswald, und im Namen der
Stadt Berlin der Bürgermeiſter Naunyn das Wort an die
Deputation.

Am heutigen Tage wird Se. Majeſtät der König die De
putation der deutſchen Nationalverſammlung feierlich im Ritter
ſaale des Schloſſes empfangen.

S n S

Kammerverhandlungen.
Erſte Kammer.
Berlin, den 2. April.

Oie erſte Kammer erließ durch eine Kommiſſion folgende von ihr nach
kurzer Debatte ſofort angenommene Adreſſe

„Königliche Majeſtät!
Den Wünſchen und ahnungsvollen Erwartungen, welche wir noch in
jüngſter Zeit über Deutſchlands Neugeſtaltung und den Beruf Preußens,
dazu in beſondrer Weiſe mitzuwirken vor Ew. Majeſtät ausgeſprochen ha
ben ſind mit raſchem Schritte entſcheidende Ereigniſſe gefolgt.

Die zu Frankfurt am Main verſammelten Vertreter der Deutſchen
Nation haben Friedrich Wilhelm IV. König von Preußen wir ſagen mit
erhebendem Gefühl Unſeren König, zum erblichen Kaiſer der Deutſchen
feierlich gewählt.

Dieſe Botſchaft hat uns auf das Tiefſte ergriffen. Wir ſehen durch
dieſe Wahl, welche das Haus Hohenzollern zur oberen Leitung unſeres
deutſchen Vaterlandes beruft, das Vertrauen beſiegelt, welches ſich Preu-
ßen und ſein König im Streben und Kämpfen für Deutſchlands Jntereſſen
und Ehre errungen haben.

Auch wir wünſchen und vertrauen daß Ew. Majeſtät ſich der Er-
füllung der Hoffnungen der Nation nicht entziehen und in Jhre ſtarke Hand
die Leitung der Geſchicke des Vaterlandes nehmen werden.

Wir erkennen die Schwierigkeit der Fragen, die dabei zur Erwägung
kommen. Die Verſtändigung mit andern Deutſchen Regierungen, der Jn-
halt mehrerer in die Reichsverfaſſung aufgenommenen Beſtimmungen die
Anforderungen und Opfer welche für Preußen aus dieſer neuen Stellung
erwachſen können wiegen in der Wagſchale der Entſcheidung deren das
Deutſche Volk ſehnſüchtig harrt. Wir vertrauen jedoch feſt, daß es der
Weisheit Ew. Majeſtät und Jhrer Hingebung an die Sache der Deutſchen
Einheit gelingen werde, dieſe Schwierigkeiten zu überwinden, und in Ue-
bereinſtimmung mit der Deutſchen National- Verſammlung und mit den
Deutſchen Regierungen eine Centralmacht zu begründen, die ſtark genug
ſei eben ſo ſehr nach Außen hin Deutſchlands Recht und Würde zu wah-
ren, als im Jnnern die Gerechtigkeit, Ordnung und geſetzliche Freiheit zu
ſchirmen und zu befeſtigen.

Königliche Majeſtät! Es treffen Bewegungen und Ereigniſſe in jener
außerordentlichen Weiſe zuſammen, womit fich der Beginn neuer großer
Epochen kund giebt. Die Fügung, wodurch Ew. Majeſtät zur Eröffnung
einer ſolchen berufen wird, führt zugleich eine ſchwere Bürde und Ver-
antwortlichkeit mit ſich. Das Gefühl derſelben erhöht den Ernſt der Stun
de der Entſcheidung. Um ſo mehr drängt es uns hier die Zuverſicht aus
zuſprechen daß unſer Volk ſeinem Könige mit vollſter Kraft und Be
geiſterung in Allem zur Seite ſtehen werde was derſelbe zur Ausfüh-
rung der zu übernehmenden großen Pflichten zum Heile Deutſchlands für noth
wendig erkennen wird.

Berlin den 2. April 1849.“
Wichtig iſt die Erklärung, welche der Graf Brandenburg Namens der

Regierung abgab. Der Miniſterpräſident erklärte Das Miviſterium
hält es für Pflicht den Weg, den es ferner einzuhalten gedenkt, Jhnen
vorzuzeichnen. Die Regierung hat Jhnen wiederholt ihren Standpunkt
der entſchiedenſten Hingebung für die Sache der deutſchen
Einheit und Freiheit, aber auch der gewiſſenhaften Achtung
der Rechte der Einzelregiernungen dargelegt. Sie erkennt in
dem inmittelſt in Frankfurt gefaßten Beſchluſſe einen weſent-
lichen Fortſchritt zur Einheit und wird Alles aufbieten, um
das jetzt näher gerückte Ziel bald erreicht zu ſehen. Sie wird

4. April 184A9.
daran feſthalten, daß jener Beſchluß nur für die Regierungen

giltig, welche dem Beſchluſſe aus freier Wahl beiſtimmen
und die Regierung wird ihrerſeits nicht unverſucht laſſen, um zur Errei

ſchung des angeſtrebten Zieles nach Kräften beizutragen.“
Außerdem kamen noch folgende Gegenſtände vor: ein Antrag, be

treffend die deutſche Wechſelordnung, und folgender die Mühlenange-
ßem Volksjubel empfangen worden. Eine ſtandiſche Deputation, legenheiten betreffender Antrag von Robe und Den zin:

Die hohe Kammer wolle beſchließen, folgendes Geſetz in Vorſchlag
zu bringen

die Repräſentanten der ſtädtiſchen Behörde, begrüßten ſie auf 1. Alle noch beſtehenden Beſchwerungen, Laſten und Abgaben ſo
wie die an ihre Stelle getretenen Ablöſungsrenten, welche zu Gun-
ſten von Gutsherren auf Mühlengrundſtücken haften, ſoweit ſie nicht
als Grundzinſen ausdrücklich vorbehalten ſind, desgleichen alle den
Gutsherren bisher obgelegenen Gegenleiſtungen aller Art insbeſon
dere an Baugehülfen zu Mühlgewerk, Wehr, Waſſer und Woh
nungsbau, find hiermit aufgehoben. Rückforderungsrechte aus ſchon
berichtigten Leiſtungen finden nicht ſtatt.

H. 2. Der Staat übernimmt die Pflicht der Entſchädigung der Guts
herren im Wege der Ablöſung, ſoweit als der Werth der bisherigen
jährlichen Leiſtungen des Müllers den Werth der gutsherrlichen jähr-
lichen Gegenleiſtungen überſteigt.

H. 3. Unbetroffen von dieſem Geſetz bleiben
a) diejenigen Mühlen welche erſt nach dem 28. Oktober 1810 neu

begründet worden,
b) diejenigen der früher ſchon begründeten, welche nach dem 17.

Januar 1845 durch läſtige Verträge erworben worden,
diejenigen der vor dem 28. Oktober 1810 begründeten deren
Beſitzer frühere oder jetzige, durch Entſchädigung für den auf-
gehobenen Mahlzwang oder das ausſchließliche Gewerberecht be
reits endgültig abgefunden worden,

d4) diejenigen der vor dem 28. Oktober 1810 bereits begründeten,
deren Beſitzer behaupten, daß der Werth der gutsherrlichen Ge-
genleiſtungen den Werth der Leiſtungen des Müllers überſteige.

G r ünn d e.
Die Dringlichkeit der gänzlichen Auseinanderſetzung der Müller und

der Gutsherren iſt anerkannt.
Die Nothwendigkeit eines Schutzes der alten Bau und Zinsmüller

gegen die Konkurrenz der neuen man möchte ſagen Staatsmüller
ebenfalls.

Die Nichtlöſung der Verhältniſſe führt Beſchädigungen herbei und
nährt die Unzufriedenheit zwiſchen Müllern und Gutsherren und beider
zugleich gegen den nicht helfenden Staat.

Zahlt der Müller, ſo leidet Er; zahlt er nicht, ſo leidet der Guts
herr. Und doch iſt der Staat an dieſem Zwieſpalt der allein Schuldige.

Das Recht, Mühlen anzulegen war durchaus Regel. Es wurde von
den Gutsherren durch läſtige Verträge oder aus remuneratoriſcher Verlei-

hung erworben.
Es wurde jederzeit nur für beſtimmte Bezirke verliehen. Deshalb

gewann es die Natur eines ausſchließlichen Rechts und die Betriebsſtätte
im Baurecht über alle Jnwohner des Bezirks als Zwangs Mahlpflichtige.

Der nackten landesherrlichen Berechtigung fügte der Beliehene
a) Grund und Boden zur Erbauung einer Betriebſtätte,
b) meiſt auch die erbaute Betriebſtätte ſelbſt hinzu und
c) wenn er Berechtigung und Betriebſtätte mit Grund und Boden an

einen Dritten abtrat verpflichtete er ſich meiſt auch noch zur unent-
geldlichen Hergabe von Hölzern Bauſteinen, Lehm, Deckſtreu, Fuh-
ren u. ſ. w. für den Fall eines nothwendigen Baues an Gewerk,
Waſſerlauf Wehren, Schleußen und Gebäuden. n

Für Grund und Betriebſtätte, für Gewerbe und Baurecht ſowie für über-
nommene Bauhülfe bedingte er ſich, außer einem geringen Kaufgeld, ei-
nen, mit ſeltener Abſetzung eines beſonderen Grundzinſes, ſonſt unge-
ſonderten jährlichen Zins in Geld, Naturalien und Leiſtungen.

Da das bei der erſten Austhuung an den Müller von dem Gutsherrn in
Empfang genommene baare Kaufgeld und der abgeſonderte Grundzins als
Kaufgeld für den Grund und die Betriebſtätte angeſehen werden muß, ſo
iſt der von dem Müller zu entrichtende Zins

a) eines Theils als Entgeld für die Bauhülfen,
b) andern Theils als Entgeld für das Baurecht ſanzuſehen. Das

Baurecht hat der Staat durch das Edikt vom 29. März 1808
und 28. Oktober 1810, ſowie durch das neue Gewerbe Geſetz
vom 17. Januar 1845 aufgehoben.

Jn dieſer Maßnahme des Staats liegt ein Eingriff in das Privat
Eigenthum. Von ihm, dem Rechtsnachfolger des erſten Verleihers, iſt die
mitverliehene Ausſchließlichkeit zurückgenommen. Da die Verleihung eine
bezahlte war, ſo iſt auch die Zahlung zurückzuleiſten. Ober betrachtet man
die Aufhebung der Ausſchließlichkeit als Expropriation, ſo iſt der Staat
zur Entſchädigung verpflichtet. Ueberdies zieht der Staat von der Aufhe-
bung Nutzen, denn ſonſt war die Mühlengerechtigkeit nur als Theil des

rer
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Vermögens mit Vermögensſteuer belegt, jetzt außerdem noch mit Gewer
beſteuer ferner ſetzte die Aufhebung der Ausſchließlichkeit den Staat in
den Stand, neue Mühlen entſtehen zu laſſen, welche ebenfalls Gewerbe

ſteuer zu bezahlen haben. JDer Staat hat ſeine Entſchädigungsverflichtung in einzelnen Fällen
auch anerkannt, ſo in der Verordnung vom 15. Septbr. 1818 und in dem
Gewerbegeſetz vom 17. Januar 1845; desgleichen hat die Ordre vom 23.
October 1826, welche die Bedürfnißfrage aufſtellt, alſo die Ausſchließlich
keit mittelbar herſtellt, denſelben Grund. Was theilweiſe anerkannt iſt,
muß allgemein anerkannt werden.

Der Werth des zurückgenommenen Rechts kann ſich durchgreifend nicht
anders ermitteln, als durch Abzug des Werths der von dem Gutsherrn
zum nackten Betriebsrecht hinzugethanen Sächlichkeiten und Selbſtbeläſti
gungen von dem Werth der ungeſondert bedungenen Leiſtungen des Mül-
lers. Auch dies Prinzip iſt in der Geſetzvorlage vom 30. October v. J.
Verhandlung der Preuß. Nat. Verſ. S. 340) von der Regierung aner-

kannt. Hierdurch ſind S. 1 und 2 des Geſetzvorſchlages gerechtfertigt,
H. 3 rechtfertigt ſich durch die Data der einſchlagenden Geſetze. Die Ge-
ſetzesvorlage vom 30. October v. J. genügt nicht, weil ihre Beſtimmungen
nicht durchgreifen, nur zu neuen Weiterungen und Prozeſſen führen und
den Verluſt beiden Berechtigten, dem Müller und dem Gutsherrn zugleich
aufbürden.

Zweite Kammer.
Berlin, den 2. April.

Zu dem ((geſtern mitgetheilten) Entwurfe der Adreſſe an den König,
betreffend die Kaiſerwahl hatte der Abgeordnete Vincke folgendes Amen-
dement geſtellt

„Königliche Majeſtät!
Noch ſind die Worte kaum verhallt, mit denen die Vertreter des preußi-
ſchen Volkes vor dem Throne Ew. Majeſtät ihre Hoffnungen für die Zu-
kunft Deutſchlands ausſprachen und ſchon iſt durch die ſich drängenden
Ereigniſſe der entſcheidende Augenblick gekommen, von welchem Deutſch
lands Geſchicke ihre Löſung erwarten.

Es iſt das Vertrauen der Vertreter des deutſchen Volks, welches Ew.
Majeſtät zu der glorreichen Aufgabe beruft, das erſte Oberhaupt des wie
dererſtandenen Deutſchlands zu ſein und mit ſtarker Hand die Leitung der
Geſchicke des Vaterlandes zu übernehmen.

Wir verkennen nicht den Ernſt der Stunde, nicht das ſchwere Ge-
wicht unabweisbarer Erwägungen. Jm Angeſicht aber der unberechenba
ren Gefahren, wenn in Mitten des in allen ſeinen Fugen erſchütterten
Kontinents. Deutſchland ohne lenkende Hand den ſtreilenden Bewegungen
der Zeit überlaſſen bliebe, vertrauen wir Ew. Majeſtät Weisheit und Hin
gebung für die Sache des Vaterlandes, daß Sie den rechten Weg erken-
nen und alle Schwierigkeiten überwinden werden.

Wir legen ehrfurchtsvoll die dringende Bitte an Ew. Majeſtät König-
liches Herz

Sich dem Rufe der deutſchen National- Verſammlung nicht entzie-
hen und die Hoffnungen und Erwartungen des deutſchen Volkes er
füllen zu wollen.

v. Vincke. Menzel. Ulrich. Urlichs.
Ein zweites Amendement war folgendes

Königliche Majeſtät!
Noch ſind die Worte kaum verhallt, mit denen die Vertreter des

Preußiſchen Volkes vor dem Throne Ew. Königlichen Majeſtät ihre Hoff
nungen für die Zukunft Deutſchlands ausſprachen, und ſchon iſt der ent-
ſcheidende Augenblick gekommen, von dem Deutſchlands Geſchicke ihre Lö
ſung erwarten.

Jm Angeſichte der unberechenbaren Gefahren welche dem weiteren,
wie dem engeren Vaterlande drohen, wenn, in Mitte des in allen ſeinen
Fugen erſchütterten Kontinents, Deutſchland ohne eine lenkende Hand, ohne
einen Mittelpunkt des Geſammtwillens der einzelnen Regierung, den ſtrei-
tenden Zeitbewegungen überlaſſen werden ſollte, geben die Mitglieder der
zweiten Kammer ehrfurchtsvoll ihrer Hoffnung Worte, daß zur Vermei-
Dur deſſen Eure Königliche Majeſtät Sich jenem Berufe nicht entziehen
werden.

Wir verkennen die großen Schwierigkeiten nicht, welche deſſen Erfüllung
in Verbindung mit dem feſten Hinblick auf das Ziel der Erhaltung Deut
ſcher Einigkeit, wie der Gewinnung Deutſcher Einheit bietet.

Eurer Königlichen Majeſtät Weisheit und Hingebung für dieſe große
Sache wird den richtigen Weg zu finden wiſſen. Unſere Zuverſicht beruht
auf dem Bewußtſein daß Ew. Königliche Majeſtät dieſen Beruf nur in
der Weiſe annehmen werden, welche mit den Pflichten auch die Kraft zu
ihrer Erſüllung giebt, niemals aber um des höhern Glanzes Jhrer Krone
willen, davon ablaſſen werden, durch den Schutz und durch die Achtung
jedes Rechtes den Wahlſpruch der Könige Preußens auch hier zu bethä

Lenſing. Wiethaus.“

tigen.
Graf v. Arnim. Hoeppe. Aſch. Freiherr v. Kleiſt. v. D.ewitz.
v. Ploetz. v. Ramin. v. Röder. v. Hagen. Meyer (Friedeberg).
v. Bismark. v. Renard. Stiehl. Keller. v. Kleiſt-Retzow.

Kraufſe. v. Gries heim, Rabe.“

Das zweite Amendement wurde verworfen und Vinckes Vorſchlag
mit 15 6 gegen 15!1 Stimmen angenommen.

Zwei der wichtigſten Reden, bezeichnend für die Parteiſtellung, geben
wir heute.

Abg. Graf Arnim (gegen den Entwurf Es muß zuerſt die
Frage aufgeſtellt werden ob es ſchon jetzt an der Zeit ſei, daß die Ver
treter des Volkes auf die Entſchließungen der Krone directen Einfluß aus
zuüben trachten. Es läßt ſich dies vielleicht bezweifeln. Auf beiden Sei-
ten des Hauſes gab ſich aber der Wunſch nach der ſofortigen Ausübung
eines ſolchen Einfluſſes kund, und es hätte als Mangel an Patriotismus
gedeutet werden können wenn man ſich, wie es meine individuelle An
ſicht war dem widerſetzt hätte. Halten wir uns alſo allein an das, was
einmal beſchloſſen worden. Der Beſchluß der Kammer verlangt ein Aus
ſprechen unſerer Gefühle und Erwartungen. So müſſen wir uns denn
auch offen ausſprechen, wir müſſen die Wahrheit, die volle Wahrheit
ſagen. Von dieſem Standpunkte aus begründe ich mein Amendement.
Es findet fich darin das große Gefühl niedergelegt, welches jedes Preußen
Herz in dieſem entſcheidenden Momente ergriffen hat. Es iſt das Gefühl
des Ernſtes, welches das der Freude über die Wendung unſerer vaterlän-
diſchen Geſchicke überragt obgleich auch dieſes letztere in nicht unbedeuten
dem Maaße vorhanden iſt. Es muß uns vor Allem die Größe der Auf-
gabe welche wir übernehmen, vorſchweben, es müſſen uns die Anforde-
rungen des Vaterlandes, ſowie die Gefahren, welche ihrer Erfüllung ent-
gegenſtehen gegenwärtig ſein. Jn dieſem Geiſte muß die Adreſſe, welche
wir an den König richten, ſich ausſprechen, in dem Geiſte, der aner-
kennt, daß nach der einheitlichen Conſtituirung Oeſterreichs, Preußen an
der Spitze der deutſchen Geſchicke ſteht. Welcher Geiſt war es denn dem
Preußen ſeine Größe verdankt Es war jener Geiſt den die Gefahr des
Vaterlandes in der Bruſt des Volkes wach rief, jener Geiſt, den Stein
und Scharnhorſt entwickelten der einen übermüthigen Feind aus unſeren
Gränzen vertrieb und die Unabhängigkeit des Vaterlandes wieder herſtellte,
der Geiſt, der, als dieſe Unabhängigkeit von Neuem angetaſtet werden ſollte,
entrüſtet ausrief: „Sie ſollen ihn nicht haben.“ Es iſt der Geiſt der Un
abhängigkeit, der Liebe zur deutſchen Einheit und zu Preußens Größe, der
Geiſt der Gerechtigkeit, dem wir ſtets die Rettung aus der Gefahr dan
ken und als neuerdings ein anderer Geiſt das Volk in ſchimpfliche
Feſſeln zu ſchlagen drohte, da ſchüttelte das Volk aufs Neue dieſen frem
den Geiſt ab, der ſich einen Augenblick ſeiner bemächtigte und es ſeiner
Unabhängkeit berauben konnte. (Lachen von der Linken). Wer dieſe An
ſicht nicht theilt, der frage Diejenigen welche damals nach Frankfurt gin
gen und die jetzt zurückgekehrt ſind, ob ſie nicht den Geiſt des Volkes ver
ändert finden, ob ſie es nicht fühlen, daß das Volk die Feſſeln, welche
ihm damals aufgelegt waren, abgeſtreift hat? Es hat es in ſeinem Drange
nach Unabhängigkeit gethan. Und dieſer Geiſt der Unabhängigkeit iſt die
Grundlage von Deutſchlands, von Preußens Zukunft. Es iſt der Augen
blick gekommen, dieſen Geiſt zu bewähren. Er hat ſich in dem Streben
nach der einheitlichen Zuſammenfaſſung des großen deutſchen Vaterlandes
geäußert; er hat auf das Mittel hingedeutet, dieſes Streben zur Wirklich
keit hinüberzuführen ihm einen äußeren, feſten Halt zu geben. Soll die
ſer Augenblick von uns ergriffen werden? Gewiß, denn wir, die Vertre
ter des Volkes, müſſen im Geiſte des Volkes handeln. Die Vertreter des
preußiſchen Volkes ſollen ſeinem Herrſcher die wahren Gefühle des Volkes
ausdrücken. So mögen ſie ihm denn ſagen: Handle in dem Geiſte des
Volkes der wie ich ihn eben bezeichnet habe, ſich ſo deutlich ausſpricht
verfahre ihm gemäß und wir werden freudig mit dir gehen, wir werden
dich unter allen Umſtänden kräftig ſtützen. Entſpricht nun der Entwurf
der Kommiſſion dieſer Anforderung Er verlangt, daß der König dem
Beſchluſſe der Frankfurter Verſammlung, als ſolchem, folgen ſolle. Es
liegt dies namentlich in dem Schluſſe des Adreßentwurfes. Jch mag dieſe
letzten Worte nicht näher interpretiren, ich mag nicht auf die unheilvollen
Konſequenzen hinweiſen, welche ſich daraus ziehen ließen. Es bezeichnet
dies aber den Geiſt des Entwurfes, der, meiner Anſicht nach, ſchon aus
dieſen Gründen zu verwerfen iſt. Jn Betreff des Amendements des
Abg. v. Vincke, glaube ich mich nicht zu täuſchen, wenn ich ſage, daß
es im Weſentlichen mit dem meinigen auf demſelben Boden ſteht. Jch will
feſthalten an der Einheit und Größe Deutſchlands feſthalten an der Unab-
hängigkeit und Feſtigkeit des engeren Vaterlandes, und der Mann, deſſen Name
als der erſte unter jenem Adreßentwurf ſteht, hat ja auch in der Pauls-
kirche gerade dieſe Forderungen auf das Kräftigſte vertreten. Jch glaube
daher, daß unſere Amendements in Bezug auf die Grundſätze der
Verfaſſung im Weſentlichen übereinſtimmen. Es bleibt zwiſchen uns nur
noch die Frage, ob dieſe Grundſätze in der Adreſſe noch beſonders ausge
ſprochen werden ſollen. Es iſt hiergegen eingeworfen worden, daß ein
ſolches Ausſprechen wie ein Zweifel darüber ausſehe, als ob der König
auch dieſe Anſicht theile. Ein ſolcher Zweifel kann aber nicht Platz grei
fen, wenn wir, ſtatt der Faſſung des Abg. v. Pincke und Genoſſen wo
es heißt „„wir hoffen die meinige adoptiren, in welcher die Gewißheit,
die feſte Zuverſicht ausgeſprochen iſt, daß wir uns mit dem Könige in Be
treff dieſes Punktes in vollem Einklange fühlen. Dieſer Grund alſo darf
uns nicht abhalten, unſere Anſicht offen auszuſprechen. Dringend aufge
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fordert aber werden wir, es zu thun, wenn wir bedenken „J daß die ge
genwärtig ernſten Verhältniſſe wahrlich nicht dazu angethan ſind, nur dem
Könige ein Glück auf!“ zuzurufen, daß es vielmehr geziemt, auf die
Klippen hinzuweiſen, welche uns von verſchiedenen Seiten bedrohen. Dieſe
Anſicht theilt auch das Amendement des Abg. v. Vincke. Wir weichen
nur in Worten von einander ab, wie ich denn überhaupt hoffe, daß auf
dieſer Seite des Hauſes die Verſchiedenheit immer nur in Worten und
niemals in Thaten beſtehen wird.

Wir Alle, auch ich, haben die Nothwendigkeit erkannt, das große
Werk der deutſchen Einheit zum Abſchluß zu bringen, und zwar in der
Weiſe zum Abſchluß zu bringen, daß der König die ihm dargebotene Krone
ergreife. Wenn dies aber erkannt iſt, ſo halte ich es auch für nöthig,
dies jetzt auszuſprechen. Freilich wird Niemand von uns die Gefahren
überſehen welche in beiden Fällen, in dem der Annahme und der Ableh-
nung, dem Vaterlande drohen deshalb aber gilt es gerade jetzt, mit
männlichem Muthe dem Könige zur Seite zu ſtehen, und unſre Ueberzeu-
gung nicht zurückzuhalten. Unſre Stimme mag den Entſchluß des Königs
ſtärken und ſtützen und niemals mehr, als jetzt wird das dixi et salvavi
animam Platz zu greifen haben. Sprechen wir frei und offen unſer er
muthigendes unſer ſtärkendes Wort aus, damit es das Heil, die Unab-
hängigkeit des Vaterlandes wahren helfe. (Beifall.)

Miniſterpräſident v. Brandenburg: An dem Tage, an welchem
die hohe Kammer über eine Adreſſe an Se. Majeſtät den König berathet,
an dem eine Deputation aus Frankfurt hier eintreffen ſoll, um Sr. Ma
jeſtät die Beſchlüſſe der Nationalverſammlung vorzutragen hält die Re-
gierung es für ihre Pflicht, der hohen Kammer noch einmal kurz den
Weg anzugeben den ſie in Betreff dieſes großen Ereigniſſes zu nehmen
gedenkt; ſie wird die Hingebung für die deutſche Freiheit und
Einheit die Achtung vor den Nechten der Einzelnen, wie im-
mer feſthalten; ſie wird auch jetzt alles aufbieten, um beides
mit einander zu vereinen und hält dafür, daß dieſe Beſchlüſſe
nur für diejenigen Fürſten gültig ſeien, welche ſich ihnen
freiwillig zu unterwerfen erklären, denen nicht aufge-
drängt werden könne, welche dies nicht thun. (Ziſchen auf der Linken,
Bravo auf der Rechten.)

Abg. v. Unruh. Als vorgeſtern zwei Anträge von den verſchiedenen
Seiten des Hauſes geſtellt wurden, die beide denſelben Jnhalt hatten, nur
daß ihn der Eine offen ausſprach, der Andere ihn verhüllte, ſo hatte ich
die Hoffnung es werde in einer großen Sache ein einmüthiger, kräftiger
Beſchluß gefaßt werden die Amendements ſchwächen die Kraft dieſes Be
ſchluſſes und ich halte das, was ſie bezwecken, für nicht ſo bedeutend um
dies thun zu laſſen. Erſt will ich nun das Feld begränzen, auf welchem
ich die Frage, um die es ſich handelt, ſich bewegen glaube. Es liegt keine
Frage für uns vor über Föderativſtaat, über Erblichkeit und andere Dinge
dazu war eben die Verſammlung in Frankfurt berufen und das war ihre
Thätigkeit. Uns liegt vielmehr vor zu erörtern, welche Stellung wir zu
Frankfurt einnehmen, und mit welchem Sinne wir ſeinen Beſchlüſſen
entgegenkommen. Nachdem ſich in allen Seiten dieſes Hauſes die eine
Stimmung ausſpricht, den König zu bitten, die Krone Deutſchlands anzu
nehmen, nachdem nur wenige ſich dagegen geäußert, Niemand ſeine Stim-
me dagegen bis jetzt erhoben hat, ſo müſſen doch die Verſchiedenheiten wo
anders liegen es iſt nicht ſchwer ſie zu erkennen. Wir, meine politiſchen
Freunde und ich, verlangen die Annahme der deutſchen Krone auf Grund
der Verfaſſung, wir verlangen dies obſchon man ſagt, daß dieſe Bedin
gung nicht zur Einheit, ſondern zur Uneinheit führe, obſchon man behaup
tet, es werde der Waffengewalt bedürfen, um ſie in Deutſchland einzufüh-
ren. Wir verlangen dies, weil dieſe Folgerungen falſch ſind. Deutſchland
beſteht außer den wenigen Freiſtädten aus lauter konſtitutionellen Staa-
ten; es liegt alſo die Stimmung des Volkes in den Vertretern des Lan-
des, und gegen ihren Wunſch kann kein König, ſelbſt mit dem abſoluten
Veto dawider handeln. Es iſt ferner nicht anzunehmen daß einer der
Deutſchen Staaten fich, um die Verfaſſung nicht anzunehmen, mit dem
Auslande gegen das Vaterland verbinden werde, und daher auch von die
ſer Seite keine Befürchtung aufzunehmen iſt. Wenn man eine Abänderung
der Verfaſſung als eine Bedingung aufſtellt, ſo werde ich und meine poli
tiſchen Freunde dem nicht entgegen ſein, aber es kann dies nur auf verfaſ
ſungsmäßigen Wege geſchehen, und kein Stamm wird ſich im Laufe der Zeit
ſcheuen, trotz mancher Bedenklichkeiten, die er anfänglich hegte, dem Staate ſich
anzuſchließen. Freilich iſt von allen Hinderniſſen eines, das bedenklich iſt,
und was in ſeiner ganzen Bedeutung vor kurzem von einem Redner ſehr
weitläufig entwickelt war, das iſt Preußens innere und äußere Politik.
Preußen muß in ſeiner Politik ſich loslöſen von dem Oſten, d. h. Rußland
ünd von Oeſterreichs alten politiſchen Grundſätzen und es wird dies müſ-
ſeu, ſobald es die Deutſche Kaiſerkrone auf der Verfaſſung annimmt, und
darum wünſche ich ſeine Annahme dringend. Männer von einer andern po
litiſchen Farbe haben die Meinung und Befürchtung ausgeſprochen, daß
Preußen mit ſeiner Kaiſerkrone auch den Abſolutismus, oder vielmehr den

Scheinconſtitutionalismus über ganz Deutſchland ausathmen werde, aber ich
fürchte das nicht es hindert dies die Verfaſſung. Dieſelbe Partei fürchtet,
ich will es offen ſagen, durch die Wahl einen Bund der Fürſten gegen das

Volk aber auch dieſes hindert die Verfaſſung. Etwas Anderes wäre es
freilich, wenn abſolute Fürſten in Deutſchland neben einander ſtändev, aber
es ſind conſtitutionelle, die in Deutſchland herrſchen und über ihnen Allen
ſoll fich Einer erheben, dem der Beruf und die Aufgabe geworden iſt eher
die Macht der Einzelnen zu vermindern als zu vergrößern. Die Organe
reactionären Geiſtes ſprechen ſich mit Eifer und Aufregung gegen die An
nahme aus, ſie fühlen offenbar in dieſer Wahl den Todesſtoß des Abſolu
tismus und darum müſſen wir ſie wünſchen. Jetzt komme ich zu den ein
zelnen Amendements.

Der erſte Redner, der Abg. von Prenzlau, hat ſein Amendement vor
hin entwickelt; wenn es weiter nichts enthielte, ſo iſt ſchon die Zweideutig
keit, daß ein ſolcher Fürſtenbund gegen das Volk nach demſelben nicht für
eine Unmöglichkeit gehalten werden kann, darin; aber wir wollen einen
conſtitutionellen Monarchen über Deutſchland herrſchen haben auf Grund
der Verfaſſung, die in Frankfurt feſtgeſtellt worden iſt. Derſelbe Redner
äußerte, es könne die Annahme der Kaiſerkrone nur in einer gewiſſen
Weiſe wünſchenswerth ſein. Mir iſt das zu dunkel. Es ſoll Garantie
geleiſtet werden für jedes Recht. Es iſt das ein Grundſatz, den ich ge
wiß hoch genug ſchätze. Wie es aber hier ausgeſprochen iſt, ſo läßt dieſes
Gewähren für jedes Recht eine allzuweite Auslegung zu. Auch im Privat
leben kommt es vor, daß ein Recht dem andern weichen muß ich habe ein
Recht, zu leben, aber das Vaterland hat das höhere Recht, in ſeinem
Dienſte mein Leben zu fordern. Deutſchland hat ein Recht, groß, ſtark
und einig zu ſein, und alle Rechte Einzelner müſſen vor dieſem weichen es
gilt allein und über Alle. (Bravo) Der Redner hat mit Pathos in ſei
ner Rede die Manen Steins und Hardenbergs beſchworen wahrlich, wenn
dieſe Männer der glänzendſten Tage Preußens am Ruder der Regierung
geblieben wir hätten keine Revolution gehabt und Preußen wäre längſt an
die Spitze Deutſchlands getreten, eine Stelle, zu der es allein berufen iſt.
(Bravo.) Was das Amendement von Vincke betrifft, ſo kann ich ihm nicht
derartig entgegen ſein, wie dem früheren allein gleichwohl darf ich mich
ihm nicht anſchließen. Es ſpricht nicht von Annehmen der Krone, ſondern
vom „,ſich nicht entziehen.“ Warum aber dieſelbe Sache nicht in offene
Sprache kleiden Warum ſich der Thatſache entziehen, welche in Frank
furt vorgegangen iſt? Die Wahl eines erblichen Fürſten hat ſtattgefunden
und in Folge dieſer Wahl allein, in Folge der Verfaſſung allein, welche
dieſe Wahl vorſchreibt, ſprechen wir heute. Warum dies alſo nicht offen
thun, warum die Thatſache die keiner läugnet, nicht anerkennen Es iſt
eine unnütze Befürchtung, daß Preußen mit den Waffen demzufolge zu er-
obern haben werde ich habe ſchon vorhin bemerkt, daß alle Fürſten all
mälig dem Bündniß ſich anſchießen werden und daß es keines Waffenkam
pfes bedürfen wird. Sehr ſchlimm iſt, daß der Abgeordnete aus Prenzlau
ſeine Anſicht mit der des Hen. v. Vincke als identiſch ausgeſprochen hat
iſt das der Fall, dann muß das Amendement des Letzteren manches aus
ſagen, was nicht darin ſteht und auch ſchon deshalb kann ich mich nicht für
daſſelbe erklären.

Jch komme zu dem Adreßentwurf der Kommiſſion ſelbſt. Wenn Sie
behaupten daß darin das Prinzip ausgeſprochen iſt ſo iſt das richtig, aber
noch vielmehr Gewicht liegt in demſelben auf der Thatſache Sie können
fie nicht läugnen, ſonſt dürfte die Deputation, die heute eintrifft, nicht
empfangen, ſie müßte ignorirt ſein.

Der frühere Redner hat namentlich in einer Stelle einen Anſtoß gefun
den er hat von dem Worte Thatkraft namentlich eine allzuſtrenge Konſe
quenz gefürchtet; offenbar war es die rohe Gewalt, die er an dieſes Wort
geknüpft glaubte. Meine Herren! Sie können nicht glauben, daß ich das
Aeußern roher Gewalt mit Waffen in der Hand für die Aufgabe Preußens
halte; dieſe Thatkraft, die mit Weisheit gepaart iſt, allein wird Preußen
das hohe Ziel erreichen zu dem es die Geſchicke des Landes der Ruf der
Zeit beſtimmt. Und was wären die Reſultate einer Ablehnung, oder ſol
cher Bedingungen, die einer Phraſe gleichkommen? Entweder eine Zer-
ſtückelung Deutſchlands zu ſeinem großen Jammer, oder eine Octroyirung,
und zwar nicht durch einen Fürſten, ſondern einen Fürſtenrath. DOavor
will ich und wollte ich Deutſchland bewahrt wiſſen, laſſen Sie uns einen
einmüthigen Beſchluß faſſen einen Beſchluß, der Preußen ſeinem Be
rufe entgenführt, einem Berufe freilich nicht zu herrſchen über Deutſchland,
ſondern mit Deutſchland, in ſeinem Sinne und mit ihm für ſein Glück
und ſeine Freiheit zu ſorgen.

In der Geſchichte, ſo weit ich ſie kenne, iſt wahrlich kein Volk, dem
das Schickſal ſo oft Gelegenheit eröffnete, auf die Höhe der Macht ſich zu
ſchwingen und das erſte ſeiner Zeit zu werden als Preußen. Jmmer von
neuem, unermüdet öffnet es ihm die Pforten des Sieges und der Macht.
Wie eine Mutter, voll von unerſchöpfter Zärtlichkeit immer von neuem
ihr Kind mit Liebe überhäuft, und nicht abläßt ihm die Gaben, mit de-
nen es daſſelbe zu ſchmücken glaubt, zu reichen ſo ſteht die Geſchichte vor
Preußen und hält wieder vor ihm wie jemals die Macht und die Ehre.
Darum meine Herren folgen Sie und möge Preußen dem rollenden Rade
der Geſchichte folgen, einmal noch iſt der Tempel offen ſonſt fürchte
ich, es dürfte traurig Preußen zertrümmern. (Bravo.)
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Bekanntmachungen. bornen Kegler wider ihren, in unbe- Echte Aſtrachan-Schotenerb-
kannter Abweſenheit lebenden Ehemann, ſen, à t 1 Catharinen-Pflaumen,

Oeffentliche Bekanntmachung. den vormaligen hieſigen Schenkwirth à t 4 u. 5 M nach Qual. beſte böh-
Jn Folge der neuen Juſtiz-Orgamſa-- Gottfried Ferdinand Marſchner miſche Pflaumen, à t 20 Braun-

tion wird der bei dem unterzeichneten Kö! angebrachten Eheſcheidungsklage auf ſchweiger Mumme, à Flaſche 6 fein
niglichen Ober Landesgerichte: den 4. Juni d. J. Vormittags ſten Mocca-Kaffee, à k. 9 bairiſchen

zum anderweiten Verkaufe des Jnbe- 12 Uhr MalzZucker in Platten u. Bonbons, à t
griffs der den Erben des Vollrath angeſetzte Termin bei dem Kreisgerichte 10 Stearin-Lichte, à W 9, 10 u.
Ehrenberg gehörigen Antheile und zu Naumburg abgehalten werden. 11 Berliner Hafergrütze, Haide-
Anrechte an dem in dem Dorfe Steu Dies wird allen Jntereſſenten zur Nach oder Buchweizen-Grütze, feine Thee's,
den im Mansfelder Kreiſe und im Re achtung hierdurch bekannt gemacht. Vanille, Ceylon Canehl, Citronen, Ge
gierungsbezirke Merſeburg liegenden Naumburg, den 23. März 1849. nueſer Citronat, Himbeerſyrop und Him-
Rittergute Steuden Königliches Ober-Landesgericht. beereſſig, franz. Sierop de Gapillaire, Sel-

auf den 14. Juli d. J. Vormittags Erſter Senat. terwaſſerpulver c. empfiehlt
10 Uhr v. Schlieckmann. Carl Brodkorbanſtehende Termin an demſelben Tage

und zu derſelben Stunde bei dem Kreis Realſchule in Halle. Quedunb Norddgerichte zu Halle; Die Aufnahme- Prüfung. der Novizen uedlinburger, Nordhaäuſer u. Korn-
r e Branntwein, Punſch-Extract, Grog Ex-2) der zum Verkaufe des im Kreiſe De für die Realſchule wird am 10. bis 13. Grogx a eege den Ahediec- Ritterguts April in den Vormittagsſtunden Statt ha- tract, Rum, Arrac, alle Sorten Liqueure

Sauſedlitz ben; am 10. u. 11. d. M. für ein n e r We Roth3. d. J. Vormit- heimiſche Schüler, am 12. u. 13. für wein, a Fl. 1846r Weißwein, àe r hie Fl. 4 bei Carl Brodkorb.anberaumte Termin um dieſelbe Zeit bei Der Jnſpector Ziemann. J
dem Kreisgerichte zu Delitzſch; Franz. Jagd- und Scheiben-Pulver,3) der zur Vernehmlaſſung des abweſen wei und dreijährige Spargelpflanzen ſtärkſtes Sprengpulver, Ladekorke, Patent-
7 gern Lnugnſt Herr ſind zu haben Schimmelgaſſe Nr. 1542. Schroot, Zündhütchen, weiches Goslaer
mann Kommer, ſonſt zu Suhl, Blei im Ganzen und Einzelnen empfiehltauf die von ſeiner Ehefrau wider ihn Jn einem nahe bei Halle gelegenen Carl Brodkorb.
wegen boslicher Verlaſſung angebrachte Orte wird für eine anſtändige Familie ein
Eheſcheidungsklage bejahrtes Frauenzimmer geſucht, welche Meinen werthen Kunden die ergebenſte

am 23. April d. J. theils die Hauswirthſchaft, theils einige Anzeige, daß ich jetzt Rathhausgaſſe Nr. 252
anſtehende Termin, bei dem Kreisge- Kinder zu beaufſichtigen hat. wohne auch kann bei mir ein Burſche in
richte zu Suhl, und Hierauf Achtenden wird Herr C. die Lehre treten.

4) der zur Beantwortung der von der Potzelt in Halle, gr. Steinſtraße Nr. Fr. Stumpfernagel,
verehelichten Juliane Marſchner, ge 1503, nahere Auskunft ertheilen. Herrenkleidermacher.

M Schnellmalerei und Naturzeichnen.
Erwachſene Perſonen bis zum ſpäteſten Alter, ſowie Kinder, die gar keinen Begriff weder vom Zeichnen noch vom Malen

haben, können in 4 Stunden für 1 F 15 Vorausbezahlung gegen Empfangnahme einer Entreekarte in unſerer Wohnung
(außer dem Hauſe 7 A für 1 bis 4 Perſonen) gründlich erlernen

Blumen Früchte, Vögel, Schmetterlinge auf Papier, Marmor, auf weißer Seide, als: Moor, Atlas, Cannevas (um
das laſtige Zählen beim Sticken zu erſparen), Holz u. ſ. w. im ſchönſten Farbenſpiele zu malen. Am Schluſſe des Unter-
richts werden ſchon Früchte nach der Natur in ſanfter Bleiſtiftſchattirung hervorgebracht.

Damen. ſowohl wie Herren haben beſondere Stunden und dürfen erſtere Begleitung von ihren Angehörigen mitbringen.
Da ſelbſt Jhro Majeſtät die Königin von Württemberg, Jhro Königl. Hoheit die Frau Kronprinzeſſin von Hannover, viele
Prinzen, Prinzeſſinnen und ſonſtige hohe Perſonen, Officiere, Lehrer u. ſ. w. am Unterrichte Theil nahmen, ſo dürfen Unter-
zeichnete wohl auch hier auf zahlreichen Zuſpruch hoffen.

Auch läßt ſich dieſe Kunſt nie vergeſſen, und man kann ſpäter durch eigene Uebung ohne Beihülfe eines Lehrers die
größten Gemälde im brillanteſten Farbenſpiel copiren und abmalen. Farben und Pinſel ſind beim Unterrichte frei. Es wird
auch im Nothfalle bei Licht unterrichtet.

Jm Landſchafts- und Figuren-Malen, in der Glas und Oelmalerei wird ſpäter unterrichtet, d. h. in Nachſtunden.
Schülerarbeiten und Original Zeugniſſe ſind gütigſt in unſerer Wohnung anzuſehen.
Da der Aufenthalt, anderweiter Beſtellungen halber, nur von kurzer Dauer ſein kann, ſo bitten wir höflichſt um ſehr

ſchnelle Anmeldung. Eine ausfuührliche Anzeige mit 17 Zeugniſſen wird gratis verabfolgt.

D. Jägermann und Fran,
Jnhaber eines k. k. Privilegiums in Wien,

logiren in der „Stadt Zürich““, Zimmer Nr. 13.

Gebauerſche Buchdruckerei.
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